
Viertes Kapitel .

Verfängliche Disputationen und Scheiterhaufen für den Talmud .
Ueberhandnehmende Verfolgung der Juden . Papst Gregor ' s IX . Milde gegen

die Juden um Geldbestechung . Kaiser Friedrich II . und seine jüdischen
Hofgelehrten , Jehuda Jbn -Matka und Jakob Anatolst Seine Engherzigkeit
gegen Juden . Das Judenstatut Friedrichs von Oesterreich . Die Märtyrer
von Fulda und des Kaisers Dekret . Die Märtyrer von Aquitanien und
der Papst Gregor IX . Judenfeindlichkeit des französischen Königs Ludwig
des Heiligen . Verschwörung gegen den Talmud . Der Apostat Nikolaus
Donin . Verurtheilung des Talmuds . Disputation am französischen Hofe
zwischen R . Jechiel von Paris und Nikolaus Donin . Der erste Scheiter¬
haufen für den Talmud in Paris . Die Reue des Jona Gerundi . Juden
und Mongolen . Die Märtyrer von Frankfurt a . M . Die Rabbinersynode .

- Dis Kirche gegen die Praxis der jüdischen Aerzte . Mose Jbn -Tibbon und
Schem - Tob Tortorsi . Die päpstliche Bulle zu Gunsten der Juden gegen
die Blutanklagen . Neue Verurtheilung des Talmud . Vertreibung der
Juden aus einem Theile Frankreichs und ihre Rückkehr . Dis letzten
französischen Tossasisten , Samuel von Falaise , Elieser von Touques , Mose
von Evreux , Isaak und Perez von Corbeil . Die Juden Englands . Die
Großrabbinen ; das jüdische Parlament . Die Juden in Spanien . Die Ge¬
meinde von Sevilla . Me 'ir de Male « und seine Söhne . Alfonso der
Weise . Die jüdischen Astronomen Don Juda Kohen und Don Zag Jbn -
Said an seineni Hofe . Seine judenfeindlichen Gesetze . Die Juden
in Aragonien . Der Dominikaner - General de Penjaforte und der Apostat
Pablo Christian ! Nachmani und die Religicnsdisputation in Barcelona .
Pablo Christiani ' s Missionsreisen und neue Anklagen gegen den Talmud .
Die erste Talmud - Censur . Nachmani veröffentlicht den Vorgang bei der
Disputation und wird vom Papst und König verfolgt . Seine Aus¬
wanderung nach Palästina . Die Mongolen und ihre Verheerungen im
heiligen Lands . Nachmani 's Trauer über die Verödung . Seine letzten
Leistungen , sein Einfluß und sein Tod . Tanchum von Jerusalem . Die
Karäer . Der Fürst Abulfadhel Salomo und Aaron b . Jehnda aus
Constantinopel .

( 1236 - 1270 .)

Während der Spaltung im Innern ging die vom Papstthum
ausgestreute Giftsaat wucherisch auf . Judenverfolgungen , welche bis
zu dieser Zeit nur vereinzelt vorkamen , häuften sich von jetzt an ,
wälzten sich von Ort zu Ort wie eine ansteckende Seuche und wurden
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von Jahr zu Jahr blutiger und allgemeiner . Es ist wahr , Jnno -
cenz III . beabsichtigte keineswegs den Tod der Juden , sondern nur
ihre Demüthigung . Er wollte sie blos unter die ländlichen Leibeigenen
Herabdrücken , so daß die ganze Wucht des Gesellschaftsgebäudes im
Mittelalter , Fürsten , höherer und niederer Adel , die Geistlichkeit aller
Grade , Bürger , Bauern auf ihnen laste und sie zu Jammergestalten
zusammenpresse . Aber dem niederen Volke , das froh war , eine
Menschenklasse noch tief unter sich zu sehen , an der es seinen plumpen
Witz und seine ungeschlachten Fäuste üben könnte , ihm genügte die
Entwürdigung der Juden keineswegs . Tie von der Kirche und der
Gesellschaft Gebrandmarkten galten dem verdummten Volke als Aus¬
würflinge , die man ohne Gewissensbisse wie räudige Hunde todtschlagen
dürfe . Allerlei Verbrechen wurden den Juden augedichtet und fanden
Glauben . Hetzereien gegen Juden wegen Kindermordes wiederholten
sich von Zeit zu Zeit , bald hier , bald dort ' ) , mit einer solchen Selbst¬
gewißheit , daß selbst gutgesinnte Christen irre wurden und dem Lügen¬
gewebe Glauben schenkten . Zwischen Lauda und Bischofsheim ( im
Badischen ) wurde die Leiche eines Christen gefunden . Wer war der
Mörder gewesen ? Natürlich Juden . Auf diese durch Nichts erwiesene
Anschuldigung hin wurden in diesen beiden Städten jüdische Männer ,
Frauen und Kinder ohne Prozeß vom Pöbel und der Geistlichkeit
überfallen und getödtet . Dann erst machte man acht gelehrten und
frommen Männern den Prozeß wegen Meuchelmordes an einem
Christen ( 2 . u . Z . Januar 1235 ) ; sie wurden gefoltert und wahr¬
scheinlich in Folge ihres durch die Tortur erpreßten Geständnisses
Hingerichtete ) . Die Plünderung jüdischer Häuser war die stete Be¬
gleiterin solcher Metzeleien . Die Juden der Nachbarschaft wandten
sich hierauf flehend an den Papst Gregor IX . und ersuchten ihn ,
ihnen ein Privilegium zu ertheileu , welches sie vor der Willkür des
mordsüchtigen Pöbels und wahnbethörter Richter schützen sollte . Er
ging auf ihr Gesuch ein und erließ eine Bulle an die Christenheit
( vom 3 . Mai 1235 ) , welche die Constitution des Papstes Junocenz III .
wiederholte und bestätigte ( o . S . 5 ) . Einige meinten , der Statt¬
halter Christi habe sich durch eine bedeutende Geldsumme von Seiten
der Juden zur Ertheilung der Bulle gewinnen lassen ^ ) ; so wenig
Rechtsgefühl war damals vorhanden . Indessen gleichviel , ob aus

' ) Judengemetzel 1221 in Erfurt , 1225 Mecklenburg , 1226 Breslau ,
1235 Lauda , 1236 Fulda , 1241 Frankfurt a . M . , 1243 Belitz . Vergl .
darüber die vortreffliche Schrift Stobbe , Juden in Deutschland S . 281 sg

2) Vergl . Note 4
b) Laroräus (Nazmslckuo ) aurmlss soolssis -sbioi aä an . 1235 . dlo . 26 .
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freien Stücken oder aus Habgier ertheilt , diese päpstliche Bulle blieb
wie viele frühere zu Gunsten der Juden ohne Wirkung . Der Geist
der Unduldsamkeit und des Judenhasses , der in den Schulen gelehrt
und auf den Kanzeln von den Dominikanern gepredigt wurde , ging
in das Blut über , und die edelsten Naturen konnten sich nicht frei
davon halten . Was frommte es den Juden , daß sie verhaltnißmäßig
die zahlreichsten Pfleger der Wissenschaft stellten und diese , sei es
durch Uebersetzungen und Erklärungen fremdsprachlicher belehrender
Schriften , sei es durch eigene Bearbeitungen — namentlich in der
Arzneikunde — erst den Christen zugänglich machten , was frommte
es ihnen , daß sie , wie die Handelsplätze mit Maaren , so den Bücher¬
markt mit Geisteserzeugnissen versahen ? Die Christen wußten ihnen
keinen Dank dafür oder schlugen ihnen zum Lohne die Schädel ein .

Als ein lautsprechendes Zeuguiß von dem Verhalten des Mittel¬
alters in Betreff der Juden kann das Benehmen des größten und
gebildetsten deutschen Kaisers gegen sie angeführt werden . Friedrich II .,
der letzte Hohenstaufen - Kaiser , war der genialste und vorurtheils -
freieste Monarch in der ersten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts .
Mehr Sicilianer als Deutscher , liebte er die Wissenschaft und unter¬
stützte die Männer des Wissens mit fürstlicher Freigebigkeit . Er ließ
es sich angelegen sein , philosophische und astronomische Schriften aus
dem Arabischen übersetzen zu lassen , und bediente sich auch kundiger
Juden dazu . Der Kaiser stand in einem Briefwechsel mit einem
jungen jüdischen Gelehrten , Jehuda b . Salomo Kohen Jbn -
Matka aus Toledo ( geb . um 1215 , schriftstellerte 1247 ^ . Obwohl

*) Vers , des wissenschaftlichen Werkes lorni iriiv zuerst arabisch , dann
non ihm selbst in ' s Hebräische übersetzt , auch eines astrologischen Werkes ' e-eirs
wenn . Vcrgl . über ihn de Rosst Ooäsx Ho . 421 : 8 nl > inibio rssxonsi
aä irnpsrato : sin I ' rsäsrisuin nnrrat ässtnäs . Oosn (lnsxunus äs urbs

Nolsti ) , ss sjns guasstionsin assspisss in po -tria . snn , rssponäisss gnnin
ssssb 18 snnornrn , äsinäs vsro s Nolsto — in Ltinriarn nnZi -s -sss ;

vergl . Oiig .i Xsolnnaä II x . 234 : null illw iv ' p .i uei Wien wnll 'e :
owiui ' ,1111 wiei ituine wee - inx nee ie nm mewni mei uwe v .i nx :

unnii , vv "?ee 1100 ' bui t>?enll um vllem :uuvi vll ^ ll rwlln ' N' uii io ' p be -

nllvi l ^ ltl In der Bearbeitung des Albatrongi giebt er das Jahr 1247 an .
Vergl . noch . Katalog der Leydnec hebräischen Ns . IVurnsr Ho . 20 . Das
astrologische Werk wenn -2 -1̂ 2 , das sich in der Wiener Hofbibliothek befindet
( Katalog Goldenthal XXXVII — 93 ,) schreibt der Katalogist Charisi zu , es
gehört aber Jehuda Jbn - Matka an , wie es das . Bl . 88 lautet : 1002 .1 12 .1
inei ' billll :.in ill ^L- 10 :in ii : i ' . Alcharisi dagegegen war nicht Kohen . Aus
dieser Schrift ergiebt sich , daß Jehuda Jbn - Matka von mütterlicher Seite von
den Jbn -Schoschan abstammte , und daß er am Stottern litt : rm .i ^) ' e - " pm 1 : :
( UL-b lee .
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Jehuda - Jbn - Matka ein Schüler des dem Maimuni so feindlichen
Melr Abulafia ( o . S . 30 ) war und eine Neigung für die damals
anfgekommene Kabbala hatte - so regte ihn doch Maimuni ' s „ Führer "
zu philosophischen Studien an , und sie beschäftigten seinen Geist ernst¬
lich . Freilich brachte er es zu keiner Selbständigkeit in den Wissen -
schafien und hat nur Verdienst als geschickter Uebersetzer . Trotzdem
imponirte sein Wissen dem Kaiser Friedrich so sehr , daß er ihm
wissenschaftliche Fragen vorlegte , sich an dessen Antworten erfreute und
ihn wahrscheinlich bewog , nach Italien ( Toskana ) auszuwandern .
Jehuda Jbn - Matka hatte Zutritt zum kaiserlichen Hofe , vielleicht
wegen seiner Kenntnisse in der Astrologie , der der Kaiser ergeben war .

Einen anderen jüdischen Gelehrten , Jakob Anatoli ( Anatolio ) ,
ließ der Kaiser aus der Provence nach Neapel kommen und setzte ihm
einen Jahrgehalt ans , damit er in Muße der Verdolmetschung
arabischer Werke wissenschaftlichen Inhalts obliegen sollte Z . Dieser
Mann , mit seinem vollen Namen Jakob b . Abba - Mari b . Simon
oder Simson ( blühte um 1200 — 1250 ) , war der Schwiegersohn des
fruchtbaren Uebersetzers , aber unfruchtbaren Schriftstellers Samuel
Jbn - Tibbon , den die Maimunisten gesegnet und die Stocktalmndisten
verwünscht haben . Anatoli war ihm wie ein Sohn seinem Vater
ähnlich und gewissermaßen dessen Fortsetzer . Er hatte wie dieser
keinen schöpferischen Geist , sondern war , so zu sagen , ein Handwerker
der Philosophie und beschränkte sich darauf , Schriften dieses Inhaltes
aus dem Arabischen in ' s Hebräische zu übertragen . Er hatte sich
dazu unter der Leitung seines Schwiegervaters und seines christlichen
Freundes Michael Scotus ^) ertüchtigt . Für Maimuni hatte er eine
so hohe Verehrung , daß er ihn den Propheten gleichstellte , war natür¬
lich gegen dessen Verketzerer voller Entrüstung und meinte : die bos¬
haften Frömmler würden auch David und Assaf verdammt haben ,
lebten sie in dieser Zeit ^) . Mit den philosophischen Schlagwörtern

Z Am Schluß der Uebersetzung eines aristotelischen Buches lautet die Nach¬
schrift : m8 ' k!i 1' 21 u8 1VU 2' .i8m 1112 1' 8'.2M 12 N- 2V 12 ' 1U2 -,28 12 2PV ' M
lUV .i r>ii ->2 . . ' 8:°>2 i ' i>2 2"'̂ 2,i >i 12V2 ' 2V iiu2 2 ' 8wi8 ' 12 -in r>' 8ii : mu2 1121 :
1 >'2V8 lim 828281 mm 1:1°) 1 ' VIIII 12211 21m 1211 ' IS 1111- 2U1 12'211U 282 ILM .
Zu einem anderen Buche , bei de Rosst Ooäioss No . 77 l in der Uebersetzung ,
heißt es : äsäitgns in oorcts äornini iinxsratoris Nrsclsrioi . . nb Aratüosns
sssst , rnibi ornniagns 'grs .sstarst inibi sb tarnilias rnsas . Jakob b . Biachir
erzählt von ihm 18:1 ,ii2 ' i2i 822 1x221 1121 .1 -22 1:12 i ' i ( .Uinokat Lsnaob
No . 39 . x . 85 , vergl . No . 68 . x . 139 ) .

2) Citirt ihn oft in seinem Llalrasä und in dem Vorworte : pi ' 8 i ' i u8
' 1M21 8u2 ' 2 8:121 2211 : " 20 s2U 8u ' 2V '1 ' 2111 , 112212 2 '112 ' 2V .

b) Daselbst zu Abschnitt No : 82 .1221 11121 V1P1 1 :12 121 (22211 ) .1 :1 ' 2
k-OUl 111 1 ' 1 l8ui 2 ' 21N211 2M ' 221 ' 121 1112 181 U11 ' 2 , l8u .1 2 ' 2'2x2 1212 » 12
28 ' 81 '22 21V ' s8 12' 21 211 87 1121V 12 l8ul 2 ' xil 21 ' 8x 2 ' 1212 1' 1 12' 111112.
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deutete er die heilige Schrift in maimunischem Geiste , suchte die
Wunder so viel wie möglich auf natürliche Vorgänge zurückzuführeu ,
war mit einem Worte einer von denen , welche das Jndenthum ver¬
flachten . In diesem Sinne hielt er öffentliche Vorträge an Sabbaten
und Festtagen und sammelte sie zu einem Werke ( LIsImsä *), das trotz
seiner Mittelmäßigkeit ein Lieblingsbuch der Denkgläubigen der pro -
venzalischen Gemeinden wurde .

Während des lebhaften Streites in der Provence um Maimuni
war Anatoli indeß vom Schauplatz entfernt und weilte in Neapel ,
wohin ihn der Kaiser Friedrich ans Marseille berufen hatte . Fried¬
rich II . verwendete ihn , die aristotelischen Schriften mit den bis dahin
in der Christenheit noch unbekannten Commentarien des arabischen
Philosophen Averroes (Jbn - Roschd ) zu übertragen . Ein christlicher
Gelehrter , wahrscheinlich des Kaisers Hofastrolog Michael Scotus ,
übersetzte diese Schriften , wahrscheinlich unter Anatoli ' s Anleitung ,
in 's Lateinische ^) .

*) Die Schrift Älslmsä ( gedruckt Lyck 1866 ) wurde später Veranlassung
zu einem heftigen Streit : Lüuoltst Xsirsot dto . 3g und 68 .

-) Nicht nur Roger Bacon , sondern auch der Zeitgenosse Albertus Magnus
behaupten , Michael Scotus habe weder von der Sprache (arabisch ) noch von Philo¬
sophie viel verstanden Der erste sagt geradezu , er habe sich von einem Juden
helfen lassen : Lliebssl 8ootus iMarus guiäsra st vsrborum st rsrura
Isrs orauis guss sub noraiirs sg' us pioclisinnt , ab ^ .närss lluäso
mutustus sst ( llsbbi prsststio sä opms magus ) . Der Letztere : Ooosrrsvi
äissrs , gunä Xisolsus r >oir tsoit libruru illuva (guasstionss Xisolsi
xsrixststioi ) , ssä Llisbssl 8ootus gui irr ist vsritsts irsseivit Nsuros ,
ns « bsus intsilsxit libros ^Lristotslis ( opsrs 1 . II . p>. 140 ) . Liegt es nicht
auf der Hand , daß die unter Scotus ' Namen cursirenden lateinischen lleber -
setzungen von dem mit ihm an demselben Hofe weilenden Anatoli aus dem
Arabischen übersetzt wurden , und daß 7l. rrärsss lluässus nur eine Verstüm¬
melung des Namens Anatoli sei ? Dazu kommt noch , daß Roger Bacon den
Anfang von Michaels Thätigkeit in ' s Jahr 1230 setzt : Dsruxors Llielrsslis
8ooti gui simis 1230 trs .nss .otis sxpsrrät , rstsrsns librornrn ^ .ristotslis
psrtss sliguss sto . (I . o . x . 36 ) . lind gerade in derselben Zeit war Anatoli
in Neapel mit liebersetzen beschäftigt . Man wußte sonst nicht , welchen Dienst
Anatoli dem Kaiser hätte leisten sollen , wenn seine hebräischen llebersctzungen
nicht sofort ins Lateinische interpretirt worden wären . Renan ' s Behauptung ,
daß Michael Scotus zwischen 1217 und 1230 ' seine llebersetzungen angefertigt
und daß sie erst im letzten Jahre Einfluß geübt , ist gegen den Wortsinn des
Referats von Roger Bacon . Daß Andreas ein getaufter Jude gewesensei , denM . S .
in Toledo kennen gelernt habe , ist ebenfalls gegen den Wortsinn , da Bacon
doch sagt : fast Alles , was Scotus geschrieben , sei dem Juden entlehnt
( Rsusu ^ .vsrross st 1' ^ .vörroisms x . 163 ff) . Es scheint , daß Anatoli
Maimuni ' s Mors Nebuchim mit Hilfe seines christlichen Mitarbeiters in ' s .
Lateinische , übertragen hat . Vgl . Perles Monatsschrift XXIV . S . 80 . ff .
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Man sollte nun erwarten , daß der Kaiser Friedrich eine günstige
Stimmung für die Juden hätte hegen sollen . War er doch nicht allzu
gläubig gegen die Glaubenslehren des Christenthums . Wenn auch
nur ein Theil von den Anklagen begründet war , welche die Zeit¬
genossen gegen seine Rechtgläubigkeit erhoben , so war er von der
Wahrheit des Christenthums keineswegs überzeugt . Der Papst
Gregor IX ., allerdings sein Todfeind , warf ihm geradezu vor : der
Kaiser habe geäußert , die Welt sei von drei großen Betrügern , Mose ,
Jesus und Mohammed , getäuscht worden , von denen zwei rühmlich
gestorben , der Dritte aber am Kreuze geendet habe . Der Kaiser habe
ferner gesagt : nur Dummköpfe könnten glauben , der Geist des Himmels
und der Erde sei durch den Leib einer Jungfrau zur Welt gekommen *) .
An dem Unglauben der Juden konnte er also nicht allzusehr Anstoß
genommen haben . Und dennoch war der Kaiser Friedrich fast nicht
minder jndenfeindlich als sein Gegenfüßler , der bigotte Ludwig der
Heilige von Frankreich . Ein Todfeind des Papstthums , der seinen
Unternehmungen auf allen Wegen hinderlich war , führte er doch
in seinen Staaten den kanonischen Beschluß durch , die Juden von

öffentlichen Aemtern anszuschließen ^ , mit Ausnahme eines jüdischen
Münzschreibers in Messina . In seiner Hauptstadt Palermo wies er
die Juden in ein Ghetto ^ ) , eine Unduldsamkeit , welche sogar die der
Päpste damaliger Zeit übertraf . In Oesterreich wurden die Juden
damals unter den Babenbergischen Landesfürsten zu Aemtern zuge¬
lassen . Der Erzherzog Friedrich I ., der Streitbare , welcher den Welt¬
handel zwischen dem Morgenlande , Venedig und Europa überhaupt
durch sein Land zu leiten bestrebt war , erkannte den Werth der Juden
als Förderer des Reichthums , ließ seine Finanzen von jüdischen Be¬
amten verwalten *) und ertheilte ihnen Ehrentitel . Zwei Brüder Lublin
und Nekelo nannten sich officiell Kammergrafen des Herzogs von
Oesterreich ^) . Der Kaiser Friedrich U . ertheilte freilich der Gemeinde
von Wien eine Art Schutzprivileginm ( 1238 ) . Was enthielt dieses
Privilegium , welches aussagt , daß der Kaiser die Juden in seine

U Orsgorü IX . sxistolas aä orunss prinoipss bei Mausi Oonoilia
T . XXIII . p . 786 und Raumer Geschichte der Hohenstaufen IV . .S , 36 . Vgl .
dagegen Reuter , Geschichte der religiösen Aufklärung im Mittelalter Bd . II .
S . 275 ff .

") Raumer a . a . O . S . 450 .

0) llovs -uni l ' sbiaisrno in Lioilis , p . 310 .
4) Gemeiner Regensburgische Chronik l . S . 336 .
b) LZoDublinus st krabsr rusus Xslrslo , lluäasi , aoruibss Oainsras

illusbris äuois ^ .ustrias . Quelle bei C . A . Menzel Geschichte der Deutschen III .
S . 302 .
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Gunst genommen habe ? Zunächst , daß sie Kammerknechte sind , und
daß sie gegen Todtschlag und gewaltsame Taufe sichergestellt sein
sollen . Dagegen enthält es kein Wort von Freiheit der Juden , nicht
einmal , daß sie christliche Dienstboten und Arbeiter halten dürften
Der intolerante Sinn dieses Kaisers tritt recht grell hervor , wenn
man mit seinem Privilegium das Rechtsstatut vergleicht , welches
der Erzherzog Friedrich sechs Jahre später ( 1244 ) den Inden seines
Landes ertheilte , das von Gerechtigkeitsliebe und Menschlichkeit
eingegeben scheint und Muster für solche Fürsten wurde , welche ihre
Juden vor Unbilden und Mißhandlungen schützen wollten . Dieses
aus dreißig Paragraphen bestehende Statut sollte zunächst die
jüdischen Bewohner Oesterreichs vor Todtschlag und Verwundung
sicherstellen . Der Christ , der einen Juden tödtet , sollte dem Tode ,
und der einen verwundet , einer hohen Geldstrafe verfallen oder seine
Hand verlieren . Wenn der Mörder eines Juden nicht durch Be¬
weismittel des Verbrechens überführt werden könnte , aber verdächtige
Anzeichen sprächen gegen ihn , so dürften die Verwandten oder Freunde
des Juden einen Zweikämpfer gegen den Angeschuldigten stellen . Ein
Christ , der an eine Jüdin Hand anlegte , sollte sie verlieren . Schwere
Anklagen gegen Personen oder Eigenthum eines Juden sollten nicht
durch christliche Zeugen allein entschieden werden , wenn nicht ein
jüdischer Mitzeuge das Vergehen bestätigt . Ein Christ , der ein jüdisches
Kind entführte ( zur gewaltsamen Taufe ) , sei wie ein Dieb zu bestrafen .
Das Statut Friedrichs des Streitbaren bewilligte den Juden auch
eigene Gerichtsbarkeit , so daß den Landesrichtern keine Gewalt über
sie zustände . Die Bethäuser und Begräbnißplätze der Juden sollten
auch von Christen geachtet werden , und schwere Strafen wurden
gegen Angriffe darauf verhängt . Das Statut gewährte ferner allen
Juden freien Durchzug und Handel durchs Land , auch das Vorrecht ,
Geldgeschäfte gegen Unterpfand zu betreiben . Der Wucher wurde zwar
beschränkt , aber doch hoch genug zugelassen . Das Pfandrecht jüdischer
Gläubiger schützte dieses Statut mit besonderer Sorgfalt wie den
Augapfel , als wenn es für die Juden und den Herzog das Aller¬
wichtigste gewesen wäre . Selbst das Führen jüdischer Leichen von
Ort zu Ort wollte dieses Gesetz gegen Gelderpressungen von Seiten
der Christen sicher stellen . Der Erzherzog Friedrich bemerkte dabei ,

h Vergl . darüber Stobbe a . a . O . S . 297 , wo das Statut tu sxtsuso
mitgetheilt und beleuchtet ist .

Dieses Statut vom l . Juli 1244 in Rauch srixtorss rsrurn . ^ .usbrla ,-
earuru I . x . 204 ff . ist besonders abgedruckt und beleuchtet in ( I . Wertheimer ' s )
Juden in Oesterreich I . S . 35 ff ., auch bei Stobbe das . S . 297 fg .
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daß er den Juden diese Rechte einräume , damit auch sie „ seiner Gnade
und seines Wohlwollens theilhaftig werden sollten " * ) . Dieses Statut
kam auch den Juden anderer Länder zu Statten ; denn schon in zwei
Jahrzehnten wurde es für Ungarn , Böhmen , Großpolen , Meißen und
Thüringen und später auch für Schlesien eingeführt ^) .

Ein kleiner Herzog gab das Beispiel , die Juden durch Gesetze
gegen Willkür zu schützen . Der mächtige Kaiser Friedrich II . dagegen
verbot Friedrich dem Streitbaren seine Judenfreundlichkeit und erließ
ein Gesetz , er , der aus der Kirche ausgcstoßen war , daß die Juden
Oesterreichs von allen Aemtern ferngehalten werden mögen , damit
sie , welche zur ewigen Knechtschaft verdammt seien , nicht durch ihre
Amtsgewalt die Christen unterdrückten ^) . Mit besonderer Befriedigung
betonte er den Satz , daß die Juden , wo sie sich immer befinden
mögen , Kammerknechte des Kaisers seien ^ ) . Er hielt sich so streng
an die kanonischen Gesetze des Lateran - Concils gegen sie , daß er ,
eifriger als die spanischen Könige , das Tragen besonderer Abzeichen
für die Inden seiner Erblande einschärste ^) . Diese bedrückte er über¬
haupt durch hohe Steuern . Er erlaubte zwar denen , welche wegen
des Fanatismus der Almohaden von Afrika nach Sicilien ansge¬
wandert waren , sich daselbst niederzulassen ; aber während er anderen
Ansiedlern zehnjährige Steuerfreiheit bewilligte , belastete er die jüdischen
Ankömmlinge sogleich mit Besteuerungen und beschränkte sie auf den
Ackerbau Op Er sagte zwar seinen Kammerknechten besonderen Schutz
zu . Nichtsdestoweniger behandelte er die Juden wie eine verachtete
Meuschenklasse .

Friedrich ' s vorurtheilsvolle Denkweise in Betreff der Juden be¬
leuchtet besonders ein trauriger Vorfall in Fulda . Fünf junge
Söhne eines Müllers waren Weihnachten s 1235 ) außerhalb der Stadt

*) Die Einleitung sagt : gnonisrn nnins snjnsgns oonäitio in nostro
Oorninio oonunorsntis volnrnns Zrstiss so bsnevolsntiss no8trss
xsrtioipss invsniri , cknässis nnivsrsis in äistriotn ^ .nstriss oonstitutis
Irseo jnrs ststniinns .

2) 1251 copirte es der König Lsls IV von Ungarn fast wörtlich , 1254
König Ottokar von Böhmen , 1264 Boleslaus Pius , Herzog von Kalisch und
Großpolen , 1265 Heinrich der Erlauchte für Meißen und Thüringen . Die
kritische Vergleichung des Hauptstatuts mit den Copien bei Etobbe a . a . O .

3) Kurz , Oesterreich unter Ottokar und Albrecht I . Theil II . S . 32 . Das
Gesetz ist datirt vom Jahre 1237 .

Peter de Vineis spistolss I ' rsäsrisi iinxsrstoris IV . dlo . 12 .
b) Chronik des Riccardo 6a . 8t . Osrrns .no : t ? rs6srion8 II . oräinsvit

eontrs cknässos , nt in ckilksrsntis vsstinin st Zsstornin s OIrristisnis
disssrnsntnr ; bei Muratori sntiguitstso itslisnss 1. x . 152 .

") Raumer a . a O . 497 .
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erschlagen worden , während die Eltern in der Stadt waren Der
Verdacht fiel auf zwei Juden , und der unglückselige Argwohn fügte
gleich hinzu , sie hätten den Kindern das Blut abgezapft und es in
gewichsten Säcken gesammelt , um cs für das Passahfest aufzubewahren .
Man weiß nicht , ob man mehr die Wahnbethörteu oder die Schlacht¬
opfer bedauern soll . Durch diesen Verdacht augetrieben , überfielen
die angesammelten Kreuzzügler und Bürger die Gemeinde von Fulda
( 28 . December ^) , tödteten vieruuddreißig Männer und Frauen und
darunter auch mehrere , welche aus Frankreich zur Zeit der Vertrei¬
bung unter Philipp August eingewandert waren . Hätten sich nicht
einige menschlich gesinnte Bürger und der Magistrat ihrer
angenommen , so wären noch mehrere Märtyrer gefallen . Die Inden
beklagten sich darüber beim Kaiser , und dieser , welcher sich seiner
Kammerknechte , die ihm Geld einbrachten , annehmeu mußte , machte
den Abt Conrad de Mulcoz dafür verantwortlich . Der Abt
wollte die Mörder entschuldigen und ließ die Leichname der Knaben
vor das Angesicht des Kaisers nach Hagenau bringen . Da nun die
Juden über Gewaltthätigkeit der Christen und die Christen von Fulda
über Meuchelmord der Juden klagten , so sah sich der Kaiser veran¬
laßt , eine Untersuchungskommission von gelehrten Männern zusammen¬
treten zu lassen , welche die Frage beantworten sollten : ob die Juden
wirklich , wie das Gerücht verlautet , Christenblut zu ihrem Passahmahle
gebrauchten . In diesem Falle wollte er sämmtliche Juden seines
Reiches vertilgen . Das Schicksal der deutschen und italienischen Ge¬
meinden hing also von der Unparteilichkeit der Richter ab . Und sie
entschieden unparteiisch . Der Spruch lautete : sie könnten nichts
Gewisses darüber entscheiden , ob die Juden wirklich Christenblut
tränken . So beruhigte sich der Zorn des Kaisers . Dennoch zog er
von den Juden bedeutende Summen ein als Strafgelder dafür , daß
das unschuldige Blut ihrer Brüder vergossen worden war . Die
Todtenfeier der deutschen Gemeinden hatte neue Märtyrer , die von
Fulda , zu den alten nachzutragen . Lasset nur viel Raum in euren
Memor - Pergamenten , denn ihr werdet noch viele , viele darin einzu¬
zeichnen haben ! Die blutigsten Jahrhunderte für das arme Haus
Jakob sind erst im Anzuge . Die drei Mächte der Christenheit , die
Fürsten , die Kirche und das Volk vereinigten sich fortan , das schwächste
der Völker zu verderben .

Als der Papst Gregor IX . wiederum einen Kreuzzug predigen
ließ , überfielen die in Aquitanien angesammelten heiligen Krieger die

Note 4 . 2) Agjtz z .
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jüdischen Gemeinden in Anjou , Poitou , in Bordeaux , Angouleme ,
Samts und anderen Städten , um sie zur Annahme der Taufe zu
zwingen . Da aber die Juden in ihrem Glauben standhaft blieben ,
so verfuhren die Kreuzzügler mit unerhörter Grausamkeit gegen sie ,
zertraten viele von ihnen unter Rosses Hufen , schonten weder Kinder
noch Schwangere , ließen ihre Leichen unbegraben zum Fraß für wilde
Thiere uud Vögel liegen , zerstörten heilige Schriften , verbrannten die
Häuser der Juden und bemächtigten sich deren Habe . Mehr als drei
Tausend kamen bei dieser Gelegenheit um ( Sommer 1236 ), mehr als
fünf Hundert gingen indeß zum Christeuthum über . Wiederum be¬
klagten sich die übriggebliebenen Juden über die erlittene Grausam¬
keit beim Papste . Dieser sah sich veranlaßt , ein Sendschreiben an die
Kirchenfürsten von Bordeaux , Angouleme uud anderen Bisthümern
und auch au den König Ludwig IX . von Frankreich darüber zu er¬
lassen ( Sept . 1236 ) , die Vorfälle zu beklagen und ihnen zu bedeuten ,
daß die Kirche weder die Vertilgung der Juden , noch ihre gewaltsame
Taufe wünsche i ) . Was vermochten aber solche gelegentliche Ermahnungs¬
schreiben gegen den von der Kirche gehegten Abscheu wider die Juden !
Der sonst edle und gutmüthige König Ludwig IX . war von diesem
Abscheu so sehr beherrscht , daß er keinen Juden ansehen mochte . Er
begünstigte die Bekehrung der Juden auf jede Weise uud ließ die
Kinder der bekehrten Väter dem Herzen der dem Judenthume treu
gebliebenen Mütter entreißen Die Juden hatten nur ein einziges
Mittel , um die gegen sie aufgestachelte Wuth zu beschwichtigen — das
Geld . Damit gewannen die von England den König Heinrich III .,
in seinen Ländern durch Herolde bekannt machen zu lassen , daß Nie¬
mand den Juden etwas zu Leid thun sollte . Aber dieses Mittel war
ein zweischneidiges Schwert , das sich gegen diejenigen kehrte , denen
es zu Gute kommen sollte . Um viele Gelder zn erschwingen , waren
die Juden genöthigt , übermäßigen Zins zu nehmen , auch Wohl zu
Übervortheilen . Dadurch zogen sie sich aber den Haß der Bevölkerung
zu und setzten sich wiederum Mißhandlungen aus . Die öfteren Klagen
über ihren Wucher veranlaßten Ludwig IX , diesen zu beschränken und
öfter einen Theil der Schulden zu kassiren . Als aber derselbe König
Ernst machte , dem Wucher zu steuern , behaupteten die zur Berathuug
berufeuenen Barone , daß die Bauern und Kaufleute das Anleihen
von Juden nicht entbehren könnten , und es sei besser , jüdische Wucherer

' ) Vergl . Bd . VI .^ S . 377 .
2) Schmidt Geschichte von Frankreich I . S . 504 .
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zu dulden als christliche , welche die christlichen Schuldner mit noch
drückenden Wucherzinsen quälten st .

Bei allen diesen vielen Quälereien , Gehässigkeiten und Ver¬
folgungen gab es noch einen Winkel , wo die Inden in fast seliger
Stimmung sich frei fühlten nnd der Leiden vergessen konnten . Das
Lehrhaus , wo sich Alt und Jung zum Talmudstndium versammelte ,
mar eine Friedensstätte für sie . In der Vertiefung in den Gedanken¬
stoff vergaßen die Talmndbeflissenen die Außenwelt mit ihrem giftigen
Hasse , mit ihren hämischen Gesetzen , mit ihren Folterqualen . Hier
waren sie Königssöhne , die Majestät des Gedankens umstrahlte ihre
Stirn , die Freudigkeit geistiger Thätigkeit verklärte ihre Züge . Eine
Schwierigkeit im Talmud zu lösen , eine Dunkelheit aufzuhellen , etwas
Neues , was den Vorgängern entgangen war , zu finden , machte ihre
Seligkeit ans . Nicht Amt und Würden erwarteten sie für ihre Ge¬
dankenanstrengung , keinen greifbaren Lohn erhielten sie für ihre Nacht¬
wachen . Sie wollten nur ihren Wissensdrang befriedigen , ihrer
religiösen Pflicht genügen und allenfalls sich der himmlischen Beloh¬
nung vergewissern . Das allerwichtigste Geschäft für alle war das
Lernen , und die Blüthe der Gelehrsamkeit war der Talmud .
Sobald das Kind nur lallen konnte , wurde es am Wochenfeste des
Morgens zuerst , mit verhülltem Gesichte , damit sein Auge nicht das
Unheilige treffen sollte , aus dem Hause in die Synagoge oder in die
„ Schule " geführt . Dort wurde ihm das hebräische Alphabet in ge¬
rader und umgekehrter Ordnung und Paffende Verse vorgesprochen .
Ein Honigkuchen und ein Ei , beide mit Schriftversen beschrieben ,
waren seine Belohnung st . Der Tag , an dem das Kind der Lehre
zugeführt wurde , war ein Freudentag für die Eltern und die ganze
Gemeinde . War ein Kind nicht ganz stumpf , so wurde es von der
Bibel zum Talmud angeleitet . Der geachtetste Stand war der der
Talmndbeflissenen . Ehrlosigkeit war das Loos der Unwissenden ( ^ m
Ka - Li ' 62 ) . Der geweckte Jüngling brachte viele Jahre , ja bis zu
seiner Verheirathnng , im Lehrhause zu , und bis an ' s Lebensende war
der Broderwerb Nebensache , das Talmudstndium Hauptzweck des Lebens .
Diese verzehrende Beschäftigung mit dem Talmud war allerdings ein¬
seitig , aber sie hatte etwas Ideales . In dieses innere Heiligthum der
Juden hatte bisher die feindliche Hand nicht eingegriffeu . Die welt¬
liche Macht kümmerte sich nicht darum , die Geistlichkeit hatte keine

st DsxxinA , llistoirs äss cknits an rao ^ sn s,Zs p . 124 f . lieber die
Stellung des Thomas von Aquino zur Wucherfrage vergl . Guttmann , das
Verhältniß des Thomas von Aquino re . S . 8 ff .

st Cleasar von Worms , Uoksaoli Ilo . 296 .
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Gewalt über die innere Angelegenheit der Juden , hier Prallte ihr
Bannstrahl wirkungslos ab .

Dieser innere Frieden der Inden sollte aber ebenfalls gestört
werden , auch aus dem Gedankenasyl sollten sie vertrieben werden .
Die Anregung dazu ging von einem getauften Inden aus , der Welt¬
liche und Geistliche gegen seine ehemaligen Glaubensgenossen aufreizte .
Ein Mann Namens Donin ( oder Dunin ) , ein Talmndkundiger aus La
Rochelle in Nordfrankreich , war in seinem Denken dahin gelangt , die
Gültigkeit des Talmuds und der mündlichen Lehre überhaupt zu be¬
zweifeln . Dafür wurde er von den französischen Rabbinen in den Bann
gethan . Ohne Anhalt in jüdischem und christlichem Kreise entschloß sich
Donin , die Taufe zu empfangen , und nahm den Namen Nikolaus an .
Von Haß gegen die Rabbinen und den Talmud erfüllt , gedachte der
Apostat , sich an beiden zu rächen . Wahrscheinlich von Geistlichen dazu auf¬
gestachelt , hetzte er den großen Haufen gegen die Juden und ihre Schriften
und veranlagte die blutigen Verfolgungen in Anjou und Poitou durch
die Kreuzzügler >) . Damit war aber sein Rachegefühl noch nicht befriedigt .
Er begab sich zum Papst Gregor IX . und trat als Kläger gegen den
Talmud auf , daß dieser das Wort der heiligen Schrift verdrehe , in den
agadischen Partieen unwürdige Vorstellungen von Gott enthalte , nichts¬
destoweniger von den Rabbinen noch höher geachtet sei als die heilige
Schrift und daß er endlich voll Schmähungen gegen den Stifter der
christlichen Religion und gegen dessen Mutter sei . Nikolaus Donin bewies
dem Papste , daß der Talmud allein die Juden in ihrer Halsstarrigkeit
gegen die Annahme des Christenthums bestärke ; ohne denselben würden
sie ihren Unglauben fahren lassen . Der leidenschaftliche Gregor ging
bereitwillig auf die Anklage ein , ohne zu bedenken , daß Apostaten
keine unparteiischen Zeugen gegen ihre ehemaligen Glaubensgenossen
fein können . Er erließ sofort Handschreiben an die Kirchenfürsten von
Frankreich , England , Castilien , Aragonien und Portugal , setzte ihnen
in fünf und zwanzig Artikeln die von Nikolaus erhobenen Anklage¬
punkte auseinander und befahl ihnen , am ersten Sonnabend der
Fastenzeit des Morgens , wenn die Juden zum Frühgottesdieust in
ihren Synagogen versammelt sein würden , sämmtliche Talmudexemplare
zu confisciren und sie den Dominikanern und Franciskanern zu über¬
geben . An die Könige dieser Länder schrieb er ebenfalls und forderte
sie auf , die Geistlichen mit dem weltlichen Arm zu unterstützen . Die
Provincialen der beiden Mönchsorden , welche die Inquisition über
Bücher und Ueberzeugungen hatten , ermahnte der Papst , den Inhalt
der talmudischen Schriften untersuchen zu lassen , und wenn sich

*) Vgl . A . Lewin in der Monatschrift Jahrg . 1869 S . 101 ff .
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Nikolaus Donin ' s Anklagen bestätigen sollten , die Talmndexemplare
öffentlich zu verbrennen ( Mai — Juni 1239 ' ) . So war denn ein
neuer Vernichtungsstreich gegen das Judenthum im Anzuge ; denn
wenn dieser päpstliche Befehl consequent dnrchgeführt worden wäre , so
wäre das geistige Leben der Juden , damals einzig und allein ans
dem Talmud beruhend , in seinem Innersten gefährdet worden . Der
Papst übergab Nikolaus ein besonderes Schreiben an Wilhelm ,
Bischof von Paris , mit dem Bedeuten : in Frankreich , dem Haupt¬
sitze der Talmudgelehrsamkeit , in der Urheimat der Tossafisten , mit
Entschiedenheit gegen den Talmud aufzutreten .

Bei der Ausführung des päpstlichen Befehles zeigte es sich aber ,
daß der angebliche Stellvertreter Gottes auf Erden , selbst im Scheitel¬
punkt seiner Machtstellung , denn doch nicht so allmächtig war , als es
den Anschein hatte . Nur da , wo Interessen und Leidenschaften im
Spiele waren , gaben sich die Fürsten zu Werkzeugen päpstlicher Ge -
waltthätigkeit her ; sonst aber , wenn sie nicht besonders bigott waren ,
gingen sie auch im Mittelalter über päpstliche Dekrete mit Stillschweigen
hinweg . In Spanien und England wurden die Befehle Gregor ' s ,
den Talmud zu confisciren , gar nicht beachtet , wenigstens verlautet
gar nichts von einem feindseligen Akt gegen denselben in diesen
Ländern . Nur in Frankreich , wo der von Geistlichen beherrschte und
verdummte Ludwig IX . eben scheinbar als mündiger König zu regieren
anfing , wurde mit der Confiscirung der Talmndexemplare Ernst ge¬
macht . Ein Dominikaner Heinrich aus Köln betrieb diese An¬
gelegenheit mit dem seinem Orden eigenen Eifer . Die Juden wurden
unter Androhung von Todesstrafe gezwungen , die Exemplare heraus¬
zugeben . Dann wurde dem Talmud der Proceß gemacht . Ein
Tribunal wurde dazu eingesetzt von Walther ( Gautier ) , Erzbischof
von Sens , dem Bischof Wilhelm von Paris , dem Dominikaner
Geofroy von Bellvello , königlichem Kaplan , und anderen welt¬
lichen wie Kloster - Geistlichen . Freilich verstanden die christlichen
Theologen damals vom Talmud gerade so viel , wie von dem neuen
Testamente in der Ursprache . Wie sollten sie sich durch selbstständige
Einsicht von der Verderblichkeit des Talmuds überzeugen ? Sie luden
also einige Rabbinen vor , legten ihnen die von Nikolaus Donin aus¬
gezogenen und angeschuldigten Sätze vor und fragten sie : ob diese
wirklich im Talmud enthalten seien . Die Rabbinen gestanden Manches
zu , verteidigten Anderes und behaupteten namentlich , daß der Talmud
ein heiliges , göttliches Buch sei , durch das das Verständlich und die
Anwendbarkeit der heiligen Schrift und namentlich der Thora ( des

' ) Note 5 .
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Pentateuch ' s ) erst ermöglicht werde . Der Talmud wurde hierauf von
dem Censur - Tribunal zum Feuer verurtheilt . Aber es fehlte noch
Vieh bis das Urtheil vollstreckt wurde . Die Juden wußten nämlich
einen Erzbischof , der dem König Ludwig nahe stand , zu erbitten —
eine christliche Quelle sagt , durch eine Geldsumme zu bestechen — das
Urtheil zu cassireu und die Talmndexemplare ihren Besitzern wieder
auszulieferu . Die französischen Juden , erfreut über den unerwartet
günstigen Ausgang der ihrem Herzen so wichtigen Angelegenheit ,
setzten den Tag , an dem der Talmud dem Feuer entgangen war , zum
festlichen Gedenktage ein . Aber sie jubelten zu früh .

Der bigotte Sinn des Königs wurde nämlich durch ein zu¬
fälliges Ereigniß wieder gegen den Talmud aufgestachelt . Derselbe
Erzbischof , welcher sich für den Talmud verwendet hatte , starb in
Gegenwart des Königs plötzlich unter den heftigsten Schmerzen . Der
Beichtvater des Königs wird wohl nicht verfehlt haben , dem ge¬
dankenarmen Ludwig die Hölle heiß zu machen , daß jener Prälat
für seine fluchwürdige Begünstigung der Juden feine Strafe erlitten
habe . Der Dominikaner Heinrich und der Apostat Nikolaus
Donin entwickelten eine unermüdliche Thätigkeit , den Befehl des
Papstes zur Ausführung zu bringen . Der König ernannte darauf eine
neue Commission , darin auch der Kanzler der Pariser Universität Odo ,
Sitz hatte , und veranstaltete eine Disputation zwischen Nikolaus und vier
französischen Rabbineu , um die Anklagepunkte noch einmal zu erhärten .

Diese vier Rabbinen , welche dazu berufen waren , als Anwälte
für den Talmud zu fungiren , waren R . Jechiel aus Paris , R . Mose
aus Couch , welcher von seiner Missionsreise in Spanien zurück¬
gekehrt war ( o . S . 57 ) , R . Jehuda b . David aus Melun und
R . Samuel b . Salomo aus CHateau - Thierry . R . Jechiel wurde
zum Sprecher erwählt , weil er mehr als seine Genossen redegewandt
war ' ) . Die Disputation fand am königlichen Hofe ( Montag , 20 .
Tammus — 24 . Juni 1240 ) in Gegenwart der klugen Königin - Mutter
Blanche statt , welche thatsächlich die Regierungsgeschäfte leitete .
Anfangs wollte R . Jechiel gar nicht Rede stehen . Er berief sich auf
die Constitution der Päpste , daß den Juden in ihren inneren An¬
gelegenheiten Unabhängigkeit zugesichert sei . Er bemerkte , daß der
Talmud ihr Lebenselemeut sei , für den sämmtliche Juden zu Serben
bereit seien . Die Königin beruhigte ihn aber , daß ihrem Leben keine
Gefahr drohe : sie werde sie schützen , nur möge er auf alle an ihn

st In der äis ^ ntatio llsollislis aara Uivolao heißt es im Manuskript
wo R ' Jechiel spricht : »x i ' rr .i ' » o a ' stiz r" xii ' ^ 22
' ^ 2 - nnri- w ) ust In der Wagenseil 'schen Ausgabe dagegen
falsch : -su .
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gerichteten Fragen antworten . Als Nikolaus verlangte , daß R . Jechiel
einen Eid ablegen sollte , nach bestem Wissen und Gewissen zu ant¬
worten , sonst sei zu befürchten , daß er durch Deuteleien und Aus¬
flüchte der Wahrheit aus dem Wege gehen würde , verweigerte R . Jechiel
den Eid . Er bemerkte nämlich , daß er in seinem Leben noch nicht
geschworen habe und daß er den Namen Gottes nicht unnöthig an -
rufen wolle . Darauf befreite ihn die Königin vom Eide . Die Dis¬
putation , die nun vor sich ging , drehte sich um die beiden Punkte , ob
anstößige Stellen gegen die Gottheit und das sittliche Gefühl im
Talmud vorkämen , und ob der Talmud Schmähungen gegen Jesus
enthalte . Die Anschuldigungen wegen angeblich gotteslästerlicher und
unsittlicher Aeußerungen suchte R . Jechiel zu entkräften . In Betreff
des letzten Punktes behauptete er , daß allerdings im Talmud Gehässiges
von einem Jesus , dem Sohne Pantheras , erzählt werde , daß
dieses sich aber nicht auf Jesus von Nazaret beziehe , sondern auf
einen Namensverwandten , der lange vorher gelebt habe . Er ver¬
sicherte dieses ernstlich an Eidesstatt , weil ihn die Sage und die
talmudische Chronologie irregeführt hatten , daß der im Talmud vor¬
kommende Jesus nicht identisch mit dem Stifter des Christenthums
sei . R . Jechiel machte auch unter Anderm geltend , daß der Kirchen¬
vater Hieronymus und andere Kirchenlehrer , welche den Talmud
gekannt hätten , nicht behauptet haben : er enthalte Feindseligkeiten
gegen das Christenthum . Erst Nikolaus sei diese falsche Anklage Vor¬
behalten geblieben , weil er Bosheit und Rachegefühl gegen seine
ehemaligen Glaubensgenossen athme , die ihn wegen seines Unglaubens
aus der jüdischen Gemeinschaft ausgeschlossen hätten .

Der Ausgang dieser Disputation ist nicht bekannt ; nur so viel
weiß man , daß die Censurcommission nichtsdestoweniger den Talmud
zum Scheiterhaufen verdammte . Er wurde aber auffallender Weise
erst einige Jahre später angezündet . Aus allen Theilen Frankreichs
wurden wiederum auf eifrigen Antrieb des Mönches Heinrich die
Talmudexemplare und verwandte Schriften ausgesucht , den Besitzern
mit Gewalt genommen , vierundzwanzig st Wagen voll davon auf einem
Platze in Paris zusammengebracht und an einem Tage ( Freitag ,
Tammus — Juni 1242 st den Flammen übergeben . Zwei junge
Männer , ein Provenzale und ein Deutscher . Abraham Bedaresi

st Diese Zahl kommt in Loliibols I -slist vor , bei tzustiü und üLlmrä
dagegen nur 14 Wagen i Oollsstis igitur auotoritats rsZis . cls toto rsAuo
lAunoias euuetis libris Nslraiiä st l ? a.risiis llsäustis una . äis sombusti

sunt aä guatuoräsciru gunäriAatas st ssx ulis , viss .
st Siehe Note 5 .
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und Meir aus Rothenburg , dichteten Klagelieder * ) auf diese Be¬

gebenheit . Ludwig erließ dabei ein Dekret , daß überall , wo noch
Talmudexemplare gefunden würden , diese zu verbrennen seien , und die
Juden , welche sie nicht herausgeben wollten , ausgetrieben werden
sollten 2) . Der Schmerz der französischen Juden wegen dieser Vor¬
fälle war groß . Es war , als wenn ihnen das Herz herausgerissen
worden wäre . Die Frommen pflegten alljährlich den Tag des Brandes
durch Fasten zu begehen .

Eine einzige gute Wirkung hatte der Scheiterhaufen für den
Talmud ; er entwaffnete nämlich zum Theil die Gegner der Mai -
munisten und beschwichtigte die heftigen Leidenschaften der feindlichen
Parteien im Innern für den Augenblick . Von den Hauptgegnern
der maimunistischcn Richtung war nur noch Jona Gerundi am Leben ,
der erst jüngsthin ( man sagte 40 Tage vor dem Verbrennen des
Talmud ) die maimunischen Schriften durch die Hand der Dominikaner
und Franciskaner in Paris hatte in Rauch aufgehen lassen . Als
nun Jona die Gehässigkeit des inquisitorischen Mönchsordens gegen
den von ihm hochverehrten Talmud gewahrte , bereute er es aus
tiefstem Herzen , sie zu Werkzeugen seines Hasses gegen Maimuni ge¬
braucht zu haben , und sah in dem Brande des Talmud eine göttliche
Strafe für das von ihm veranlaßte Verbrennen der maimunischen
Schriften . Er war so sehr von seinem Unrechte durchdrungen , daß
er seine Reue öffentlich iu der Synagoge aussprach und seinen Ent¬
schluß zu erkennen gab , zu Maimuni ' s Grab zu wallfahrten , dort sich
trauerverhüllt niederzuwerfen und den Schatten des großen , frommen
Mannes in Gegenwart von zehn Personen um Verzeihung zu bitten .
Zu diesem Zwecke trat er sofort die Reise an , verließ Paris und be¬
rührte Montpellier , wo er ebenfalls in der Synagoge seine Reue
wegen seines Verfahrens gegen Maimuni öffentlich aussprach ^) .
Dieser Schritt versöhnte die Gemüther . Die Gegner ließen ihren
Groll fahren und erkannten sich wieder als Brüder . Jona Gerundi
konnte aber seinen Plan nicht ausführen , da er auf seiner Reise nach
Palästina zuerst von der Barcelonaer Gemeinde und dann von der
Toledaner inständigst angegangen wurde , in ihrer Mitte zu weilen
und den so schwer bedrohten Talmud in Spanien zu lehren ; er blieb .
In seinen Vorträgen nannte er geflissentlich Maimuni ' s Namen stets

fl Abraham Bedaresi Diwan (Ms .) bei Zunz zur Geschichte S . 462 : von
Meir Rothenburg wurde die Zionide noiin bei dieser Gelegenheit gedichtet .
Vergl . Note 5 .

fl Dieselbe Note .
fl Hillel von Verona , Sendschreiben .
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mit Ehrfurcht , wie den eines Heiligen . Diese Bekehrung fiel um so
mehr in ' s Gewicht , als Jona eine rabbinische Autorität war und
mehrere talmndische Schriften , die in großem Ansehen standen , ver¬
faßte . Auch in diesen Schriften gab er seine Verehrung für Maimuni
zu erkennen . Da er die Wirkung der Reue am tiefsten empfunden
hatte , so verfaßte er zwei verschiedene Schriften über Reue und
Buße nach talmudischer Norm *) . Selbst Jona ' s Tod trug dazu bei ,
die Gemüther zu versöhnen . Er hatte nämlich seine Reise zu
Maimuni 's Grab stets hinausgeschoben , und als er plötzlich an
einer seltenen Krankheit starb , so waren selbst seine Freunde und
Jünger überzeugt , daß ihn eine Strafe vom Himmel wegen seines
unerfüllt gebliebenen Gelübdes getroffen habe . In Folge von Jona ' s
reumüthigem Verhalten gegen Maimuni wurde dessen Autorität immer
mehr auch von französischen Rabbinen anerkannt , Maimuni ' s An¬
sichten Wohl noch wissenschaftlich angefochten , aber nicht mehr ver¬
dammt und verketzert .

Obwohl die Argusaugen der französischen Geistlichen darauf
gerichtet waren , daß die Juden keine Talmudexemplare besitzen
sollten2 ) , so wußten diese doch sie ihrer Wachsamkeit zu entziehen ,
und vertieften sich nach wie vor darin ; sie konnten nicht davon lassen ,
es war ihr Lebensodem . Sicherlich kostete es ihnen viel Geld , im
Geheimen dem Talmud obliegen zu können . Es wurde aber dem
Papste Jnnocenz IV . verratheu , daß die Juden sich heimlich der von
der Kirche gebrandmarkten Schriften bedienten , und er , der mächtigste
Fürst , hatte nichts Angelegentlicheres zu thun , als den König von
Frankreich zu ermahnen , mit Strenge zu Verfahren und die Exemplare
aufsuchen zu lassen ^) . Bei Gelegenheit frischte er wieder das Haß
athmeude Gesetz auf , daß christliche Ammen kein jüdisches Kind
nähren sollten .

Solche beschränkende Gesetze wechselten mit blutigen Verfolgungen
der Juden ab und wiederholten sich von jetzt an Jahr aus Jahr
ein , bald hier bald dort , meistens jedoch in Deutschland , dessen von
Natur sanftes Volk die unduldsame Kirche zu Tigern gemacht hatte .
Als die Mongolen und Tataren , die wilden Krieger G ' enkis - Chans ,
unter seinen Enkeln von China aus erobernde Einfälle in Europa
machten , Rußland und Polen verheerten , sich bis zu den deutsch -

9 IZgsrot lia - Dssollnba . und Lellaar lla - Nosollnba . Vergl . über
Jona ' s Schriften die Bibliographen .

9 Rsvus äss Dtmäss lluivss III . S . 214 Ko . 28 vom Jahre 1250 .
S . 216 Ko . 40 v . I . 1269 .

°) Note 5 .
7 «
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slavischen Grenzen wälzten , Breslau verbrannten und in das Herz
Deutschlands einzudringen Miene machten , klagte man die Inden an ,
daß sie diesen Feinden der Christenheit heimlich Unterstützung ge¬
währten . Statt Anklagen gegen den Kaiser Friedrich II . und den
Papst zu erheben , welche wegen ihres hartnäckigen Haders das Vor¬
dringen der wilden Eroberer mit ansahen , schleuderte der Volkswahn
ans Nichts gegründete Anschuldigungen gegen die Inden Deutschlands .
Es waren allerdings auch jüdische Krieger unter den Mongolen , die
unabhängigen Stämme vom Lande Chorasan , oder , wie die Sage
ging , Reste der Zehnstämme , welche in den kaspischen Gebirgen ein¬
geschlossen waren . Möglich auch , daß einige tatarische und kumanische
Stämme sich zum Jndenthum bekannt hatten . Wußten die deutschen
Juden von ihren Stammesgenossen unter den mongolischen Horden ?
Standen sie gar mit ihnen in heimlichem Einverständniß ? In
Deutschland hieß es : die Juden hätten den Mongolen , unter dem
Vorwände ihnen vergiftete Speisen zu liefern , Waffen aller Art in
verschlossenen Fässern znstellen wollen . Ein strenger Grenzwächter ,
der daraus bestanden , die Fässer zu öffnen , habe den Verrath entdeckt .
Darauf hin sind viele Juden in Deutschland zur strengen Strafe ge¬
zogen worden i ) .

In Frankfurt am Main , das unter allen rheinischen Städten am
spätesten eine jüdische Gemeinde erhielt — wohl erst gegen Ende
des zwölften Jahrhunderts , als sich die von Philipp August Aus¬
gewiesenen nach einer neuen Heimath umsahen — brach ein Streit
zwischen Juden und Christen aus , weil ein unmündiger jüdischer Knabe
zum Christenthnm übergehen und die Eltern desselben es verhindern
wollten ( 24 . Mai 1241 ff . Es kam in Folge dessen zum Hand¬
gemenge zwischen den jüdischen und christlichen Bewohnern der Stadt ,

ff Matthäus Parts llistoris , nasgor aä smrmna 1241 ; Bd . VI . y S . 300 .
Note .

ff Or . H . B . Auerbach hat diese Thatsache von der späteren Ansiedelung
der Juden in Frankfurt a . M . richtig ermittelt aus Angaben des Elieser b .
Nathan in Ubsn lla - Xssr . Nach 1152 haben noch keine Juden daselbst gewohnt .
(Lsrib Xbrs -llain . Xramlilurt g.. N .- 1840 . S . 26 .)

ff Von den beiden Primärguellen über diese Verfolgung , den Erfurter
Annalen ( in Pertz ' Monnrasllta . dsroa . XVI . x . 34 ) und dem Mainzer Memor -
buch , berichtet die erste : Xocksnr anno ( 1241 ) — s .lbsros .tio intsr Ollrisbis .nos
s -bgas ckuäs -sos irr villa rsgia Xraullsirvorb sxorba , sst 9 . LsI . cknlil — d . h .
23 . Juni . Die Andere : pwa 'x ' .i -stuf , rmu .-M unnpa -n — d . h . 24 . Mai .
Emendirt man in der ersten Quelle : Lai ckanii statt cknlii , so trifft es eben¬
falls auf den 24 Mai . In dem genannten Memorbuche (Ms . bei Carmoly )
führen mehrere Märtyrer von Frankfurt den Beinamen mrir , was beweist , daß
sie aus Frankreich dahin ausgewandert waren .
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wobei einige Christen und 180 Juden ums Leben kamen . Die
Letzteren hatten an ihre eigenen Häuser Feuer angelegt , wodurch fast
die halbe Stadt ein Raub der Flammen wurde . Die noch übrig
gebliebenen Juden sahen sich stets vom Tode bedroht ; darum ging
ein Theil von ihnen ( vierundzwanzig ) zum Christenthum über , darunter
soll auch ein Rabbiner gewesen sein . Ein anderer Theil wandte sich
an den deutschen König Conrad , Sohn des Kaisers Friedrich II . ,
der die Thatsache nicht gleichgültig hinnahm , nicht weil unschuldig
Blut vergossen wurde , sondern weil das Reich viele steuerzahlende
Kammerknechte eingebüßt hatte . Es wurde ein Proceß eingeleitet , der
damit endete , daß Conrad mehrere Jahre später den Frankfurter
Bürgern für die dem kaiserlichen Hanse geleisteten Dienste Amnestie
ertheilte und deren Bestätigung von Seiten des Kaisers verhießt ) .

Die gewaltsam Getauften nahmen natürlich jede Gelegenheit
wahr , zum Jndenthum zurückzukehren . Ein jüdisches Mädchen aus
Frankfurt , welches als Braut mit ihrer Schwester getauft wurde ,
kehrte in den Schooß ihrer Religion zurück . Ihr Bräutigam hatte
sich aber inzwischen in Würzburg anderweitig verheirathet . Als die
Braut ihr Anrecht geltend machen wollte , brach ein Streit darüber
unter den deutschen Rabbiuen aus . Mehrere von ihnen , David b .
Schaltiel , Meschullam b . David und Jehuda b . Mose Kohen
aus der Rheingegend sprachen sich zu Gunsten der Braut aus , daß
sie , als gewaltsam Getaufte , ihre Würdigkeit zu einer jüdisch - gesetzlichen
Ehe keineswegs eingebüßt habe . Ihr ehemaliger Bräutigam müsse
sich daher von seiner Frau scheiden und jene ehelichen . Die an¬
gesehenste rabbinische Autorität jener Zeit , Isaak b . Mose Or - Sarua ^)
aus Böhmen ( ein Jünger des Jehuda Sir Leon von Paris ) , welcher
die tossafistische Lehrweise nach dem deutschen Osten verpflanzt hat ,
war entgegengesetzter Ansicht . Er verfocht sie mit rabbinischen Gründen ,
daß eine Getaufte einer Geschändeten gleich zu achten sei , die zu einer
jüdischen Ehe nicht mehr zugelassen werden dürfe ^ ) . — Zwei Jahre

1) Böhmer , Ooäsx Nosno -I 'rarilltnrtü I . 76 .
2) So genannt von seinem Hauptwerk xim -.m , welches jetzt gedruckt ist ;

vergl . weiter über ihn .
°) Lssxx . Chajim Elieser Or -Sarua ( Sohn des Isaak ) sä . Leipzig 1860 .

Nr . 221 . Daraus ergiebt sich das Zeitalter der im Texte genannten Rabbinen ,
die anderweitig wenig bekannt sind — es sei denn durch die weiter zu erwäh¬
nende Synode — d . h . zur Zeit der Frankfurter Verfolgung in den vierziger
Jahren des dreizehnten Jahrhunderts . David b . Schaltiel kommt noch an
zwei anderen Stellen vor (Luzzato 0 / s .r Hsslrraaä II . x . 10 . Nssxx . Elieser
Or - Sarua . Nr . 103 ) . Heber Isaak Or - Larua vergl . Frankel - Graetz , Monats¬
schrift Jahrg . 1871 S . 219 fg .
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nach der Frankfurter Metzelei wurden mehrere Juden in Kitzingeu
( Baiern ) zuerst gefoltert und dann hingerichtet , aus unbekannter
Veranlassung — wahrscheinlich wegen einer Anklage des Blut¬
gebrauches beim Passahmahle — darunter manche vom schwachen
Geschlechte ( 1243 , 17 . Tammus — 5 . Augusts ) . Die Leichname der
Märtyrer blieben vierzehn Tage auf ' s Rad geflochten , und erst nach
Verlauf dieser Zeit durften sie in Würzburg bestattet werden . — Ein
Jahr darauf wurden mehrere Juden von Pforzheim dahin gebracht ,
sich selbst zu entleiben ( 20 . Tammus 1244 — 28 . Juni ^) . Auch sie
wurden nach dem Tode auf ' s Rad geflochten .

Trotz aller dieser grausigen Verfolgungen ließen die deutschen
Rabbinen den Muth nicht sinken , ihren Pflichten obzuliegen und
heilsame Verordnungen zu erlassen . Die von Speier , Mainz und
Worms , David b . Schaltiel und seine zwei Genossen , ferner Isaak
b . Abraham und Joseph b . Mose Kohen , ein Vorsänger , traten
zu einer Synode ( in einer der drei Städte ) zusammen ( um 1245 ) ,
erneuerten ältere Bestimmungen aus der Zeit des R ' Gerschom , R ' Tam
und der Mainzer Synode vor zwanzig Jahren , und fügten neue hinzu :
daß weder der Rabbiner ohne Zustimmung der Gemeinde , noch diese
ohne jenen befugt sei , einen Baun über Jemanden auszusprechen .
Selbst wenn mehrere auswärtige Rabbinen einem Stadtrabbinen zu
einem Banne zustimmen sollten , habe dieser keine Gültigkeit , so lange
die Gemeinde nicht damit einverstanden sei ^ . Welch ein tiefer Ab¬
stand zwischen der Synagoge und der Kirche ! Hier galt die Gemeinde
gar nichts , sie war nur gehorsame Sklavin des Geistlichen , dort war
sie mit dem geistlichen Führer gleichberechtigt .

Als hätten die Vertreter der Kirche den Juden noch nicht genug
genommen , gingen sie darauf aus , ihnen noch die letzte einflußreiche
Stellung in der christlichen Gesellschaft zu entreißen . Die Arzneikunde
wurde meistens von Juden ausgeübt , fast jeder Fürst und Große
hatte seinen jüdischen Leibarzt , der mehr oder weniger Einfluß auf
das Gemüth desjenigen hatte , dessen Leib seiner Behandlung an¬
vertraut war . Darum mochten eben die Vertreter der Kirche , welche
selten sanft wie die Tauben , aber oft klug wie die Schlangen waren ,
diesen Einfluß der Juden auf die Machthaber nicht dulden . Die

H Mainzer Memorbuch , H Das .
°) In Rssxx . R ' Me 'i'r von Rothenburg gegen Ende und Mose Menz

Nr . 102 , p . 153 d . heißt es nach der Unterschrift der Synode von 1220
(richtiger >223 o . S . 21 ) - vin niv - oinn ' s ii>'n nopn Min i - inm
°>npn oin wL' . Dann folgen die Unterschriften : vn ) oniox p pnr '
.1LNM NL-vi 'v ( '̂ r » ) Ni ' M ^ NP bv ! - — p in (? N' iN
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Kirchenversammlung zu Beziers faßte zuerst diesen Punkt in ' s Auge ,
die Juden von der Ausübung der Arzneikunde an Christen aus¬
zuschließen . Unter dem Vorsitz des Erzbischofs von Narbonne erneuerte
dieses Concil — das auch allerhand Plackereien über die albigensischen
Ketzer verhängte — sämmtliche älteren Beschränkungen , daß die Juden
nicht übermäßigen Wucher treiben , nicht christliche Dienstboten und
Ammen halten , daß sie nicht zu Aemtern zugelassen werden , daß sie
in der Charwoche nicht ausgehen , daß sie an die Kirchen jährlich
sechs Denar auf die Familie zahlen , daß sie besondere Abzeichen ( das
Zeichen eines Rades ) auf der Brust tragen , daß sie den Fleisch¬
verkauf nicht öffentlich halten sollten , und fügte eine neue kanonische
Verordnung hinzu , bei Androhung der Excommunication , daß Christen
sich nicht von jüdischen Aerzten behandeln lassen dürften ( Mai 1246 ^ ) .
Diese Beschränkung wurde auf einem andern südfranzösischen Concil
wiederholt . Die Juden hatten die Arzneiwissenschaft in Südfrankreich
in Flor gebracht . Die Tibboniden , Großvater , Sohn und Enkel ,
waren Lehrer der christlichen Aerzte , und nun sollte der dritte Tib -
bonide , Mose ( blühte um 1245 — 1275 ^) , der Uebersetzer philo¬
sophischer und medicinischer Schriften , seine Kunst für christliche Kranke
einstellen ! Ein anderer medicinischer Schriftsteller und praktischer Arzt ,
Schem - Tob b . Isaak aus Tortosa ( geb . 1206 , schrieb um 1261 bis
1264 2) war Lehrer der Arzneikunde in Marseille für christliche
Zuhörer und machte diese mit den Ergebnissen der arabischen Schule

*) Llansi eoneilia D XXIII . p>, 701 . eanonss 37 — 43 .
2) Mose Jbn -TibbonsUebersetzungsn tränen als Daten dis Jahre von 1244 bis

1274 , vgl . die Bibliographen über ihn . Er hat auch einige selbständige hebräische

Werke geschrieben , die von geringerer Bedeutung und wenigem Einfluß geblieben
sind , unter andern ein Werk unter dem Titel .-ms , worin er die von Christen
verlachte Agada in maimunischer Manier zu Ehren bringen wollte ; er bemerkte
darin um , i>pi mbp i2pbi 21 ^2 ,2 ' 121 11,212 2b 122111 muri ' 221 w ' ipi ' w 222
Ivb ,1,1 ' 1212 ll' 2'11,21 ,

o) Derselbe , der von manchen Bibliographen mit Schem -Tob Jbn Schaprut
verwechselt wurde , giebt in seinem handschriftlichen Werke , „ Praxis des Zaha -
rawi " Zeitalter und einige biographische Züge von sich an . Das Werk ist
verfaßt 1261 , 12p 1N122 L' 2 12P2 111x1 iL '2 ' 21 cw 111102 1212 ' i " i 21 ,22 ' 2

. 1112 !2'1 ,1 12212 PP 2 1 ' 1 ' 2 , ' 2 1P21 12i >1 121 fip 2 ^122 1222 ' 1212 11X bxvxi
1N2P12 1' P2 2X1 , 2 ' 2 12P2 2MX1, 122, 2 ' 2' i>2' ;2 2X1 , 1111 122 b 21L'b l2lp ,1 ' 12 P2I2X1
21' ' Xlp ' POP, P2 ,2 ' 1111 2>PX1 ;2I 222 -2 p ,21 -!' '1 ' 112 2sb XI ,2X1 ' ,22p s>22 122X1
111102 ,22P1 1112 ' 1 " 1 12 'X ll' 2 ' 2 11111P22 ' 112X 2112 ^ 12 'X ' 11221 ' 1122 - ' 2 - 12 ' 21

12211 2p , Im Verlaufe sagt er : ix ' ^ ' 2-12 i ' p2 121 2 ' 1- 1-b ' iDis 2x1 , Die Ab¬
handlung von Almausur übersetzte er 1264 , im Alter von 58 Jahren , Vergl ,
über ihn Oarrnol ^ , Iiisboirs äss mscksoins juils x , 78 ff . Sein Geburtsjahr
ist aber daselbst um 10 Jahre zu früh angesetzt .
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bekannt . Dieser Arzt bietet ein lehrreiches Beispiel von dem Lern¬
eifer der Juden . In der Jugend lediglich zum Talmudstudium an¬
gehalten , gab er es später auf , um Handelsgeschäfte zu betreiben ,
machte zu diesem Zwecke weite , überseeische Reisen und gelangte bis
zu dem letzten Rest des ehemals christlichen Königreiches von Jerusalem ,
bis nach Jean d ' Acre ( Akko ) . Hier machte ihm ein Glaubensgenosse ,
der sich mit Mathematik beschäftigte , Vorwürfe darüber , daß er die
Wissenschaft dem Broderwerb nachsetzte . Schemtob Tortosi , obwohl
bereits ein Dreißiger , änderte in Folge dessen seinen Lebensplan , eilte
von Akko nach Barcelona , machte das Studium zum Hauptgeschäft
und den Broderwerb zur Nebensache , erlernte die Medicin und brachte
cs dahin , daß er die Schriften der besten arabischen Mediciner , Razi
und Zaharawi , übertragen und über Arzneikunde überhaupt Vor¬
träge halten konnte . Diese und mehrere andere jüdische Aerzte sollten
nun in Folge des Concilbeschlnsses von Beziers aus dem Tempel
der Heilkunde gewiesen werden , zu dem sie in der Christenheit fast
allein den Schlüssel hatten !

Indessen , wenn die Kirche auch die Seelen der Gläubigen ge¬
fangen und umnebelt hielt , deren Leib blieb stets ein Rebell gegen
sie und ihre Satzungen . Dieses kanonische Gesetz konnte daher lange
nicht Platz ' greifen . In der Krankheit suchte auch der bigotteste Christ
den geschickten jüdischen Arzt auf . Als der Bruder des fanatischen
Königs Ludwig IX . , unter dessen Schirm die judenfeindliche Kirchen¬
versammlung zu Beziers und Alby getagt hatte , Namens Alfonso ,
Graf von Poitou und Toulouse , an einem Augenübel litt , mußte er
die Hilfe eines geschickten jüdischen Augenarztes , Abraham von
Aragonien , fast erbetteln . Der Herr von Lünel mußte sich viele
Mühe geben und seinen jüdischen Hofagenten in ' s Mittel ziehen , um
nur von dem reichen und unabhängigen jüdischen Arzte das Ver¬
sprechen zu erhalten , daß er den französischen Prinzen behandeln
werde *). In Montpellier , wo eine berühmte medicinische Hochschule
bestand , wurden jüdische Aerzte noch lange zur Prüfung , Praxis und
sogar zur Lehrkanzel zugelassen

Die seit einem Jahrzehnt so häufig vorgekommenen Juden¬
metzeleien in Deutschland und Frankreich , meistens unter dem nichtigen
Vorwände des Christenkindermordes , bewog die deutschen und fran¬
zösischen Gemeinden , sich an den Papst Jnnocenz IV . um Schutz zu
wenden und ihm auseinander zu setzen , wie alle Anschuldigungen

>) Vaisstts , bistoirs äs I âuAnsäoo lll . IV . prsuvss p . 499 , dlo . 302 .
2- äs I ^anrisrs , oräormness äs ^ rois äs IVs -uos N . II . x>. 47 .
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gegen sie : daß sie Menschenblut und Menschenherzen genössen , eine
lügenhafte Erfindung sei , lediglich erdacht , um Gelegenheit zum
Morden und Plündern zu haben . Jnnocenz lebte damals halb im
Exile in Lyon , wohin ihn sein Streit mit dem Kaiser Friedrich II .
gebracht hatte . Er ging auf das Gesuch der Juden ein , sei es , daß
es ihm in der Spannung mit fast allen weltlichen Mächten noth -
wendig schien , gerecht zu scheinen , oder daß die Juden ihm die Mittel
geliefert hatten , nach denen er so sehr geizte , um seine erbitterten
Gegner zu besiegen . Auf seine Geldgier wurde nämlich eine beißende
Satyre gedichtet wie die Göttin Pecunia die Welt regiert ; ihr ver¬
schließt die Kirche nie ihren Schooß , und der Papst öffnet ihr willig
seine Arme . Jnnocenz IV . erließ nun von Lyon aus ( 5 . Juli 1247 ^ )

Raumer , Geschichte der Hohenstaufen IV . S . 157 .
2) Lsronius snnslss scclss isstici sä snnunr 1247 . Ho 84 . Da diese

lügenhaften Anschuldigungen des Kindermordes und des Genusses von Christen¬
blut am Passah so unzählige mal und noch in unserer Zeit wiederholt wurden ,
so dürfte es nicht überflüssig sein die Bulle Jnnocenz ' IV . über diesen Punkt
aus dem dreizehnten Jahrhundert in sxtsnso mitzutheilen . ^ .rclrispiscopis st
spiscopis psr ^ .isrnsnuisrn constitutis . I /scr ^ insdzdsin äuässorurn
^ isinsnniss rscspicnus gusstionsin , guoä nonnnlli tarn scolssisstici ,
gusrn ssscularss prinoipss sc slii nobiiss st potsntss vsst .rs .iurn civi -
tstuin st äioscssuin , nt soruin dons insusts äiripisnt st usurpsnt ,
sävsrsus ipsos iinpis sonsilis coZitsntss st llnAsntss sccusstionss vsriss
st äivsrsss . non consiäsrsto guoä gussi sx srolrivis soruin clrris -
tisnss üäsi tsstirnonis proäisrunt . Lcripturs äivins intsr slis rnsnästs
IsZis äicsnts „ non occiäss " so prolrilrsnts , in solsrunitats pssolrsli
guicgusrn inortioiniuin non continZsrs , tslso irnponunt sisäsrn , guoä
in ipss solsrunitats (pasdisli ) äs ooräs pusri oorninuniosnt intsr -
Iscti , orsäsntss , iä ipssrn IsZsin prsscipsrs , ourn sit lsZi oontrsriurn
insnit 'ssts . ^ . c sis inslitioss olriiciunt Iroinini csäsvsr nrortul ,
si oontiAsrit illnä slicusti rspsriri . Dt psr Irsso st slis gusrn
plurs tiAinsnts ssvisntss in ipsos , sos supsr Iris non soousstos , non
contsssos , nso oonviotos , contra privilsZis illis ab ^ postolics ssäs
clsinsntsr inäuits spolisnt contra Ösuin st äustitisin onrnidus ironis
suis ; st insäis , csrcsridus , sc tot rnolsstiis tsntisgus Arsvsininidus
prsinunt ipsos , äivsrsis posnsrurn sttii ^ snäo Asnsrilrus , st inorts turpis -
sinrs soruin gusrupluriinos conäsinnsnäo , guoä iiäsrn äuässi , gussi
sxistsntss sul > prssäictoruin principurn äonrinio ästsrioris conäitionis ,
gusin soruin pstrss sulr Dlrsraons tnsrint in -VsZ ^ pto , coguntur äs locis
inlrslritstis sb sis st suis sntscessorilrus s tsrnpors , cusus non sxtst
nrsruoris , inissrsliilitsr sxulsrs Dnäs snurn sxtsrrniniuin instusntss

äuxsrunt sä spostolicsin ssäis proviäsntisru rscurrsnäunr Holsntss
rZitur prsststos änässos insusts vsxsri - Irstsrnitsti vsstrss psr
spostolics scrixts rnsnäsrnus , gustsnus sis vos sxlrilrsstis tsvorsbilss
st bsniZnos stc . Die Bulle ist auch mitgetheilt Orient 1844 S . 319 f . von
Kirchheim aus dem Kölner Stadtarchiv , aber nach einer fehlerhaften Copie .
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an die Kirchenfürsten von Frankreich und Deutschland eine Bulle ,
worin zuallererst officiell die wiederholten unsinnigen und teuf¬
lischen Anschuldigungen gegen die Juden widerlegt werden . „ Einige
Geistliche und Fürsten . Edle und Mächtige eurer Länder erdenken ,
um das Vermögen der Inden ungerechterweise an sich zu reißen und
sich anzueignen , gegen sie gottlose Rathschläge und erfinden Anlässe . . . .
Sie dichten ihnen fälschlich an , als wenn sie zur Passahzeit das Herz
eines ermordeten Knaben unter einander theilten . Die Christen
glauben , daß das Gesetz der Inden ihnen solches vorschreibe , während ,
im Gesetze das Gegentheil offen liegt . Ja , sie werfen den Juden
boshafter Weise einen irgendwo gefundenen Leichnam zu . Und auf
Grund solcher und anderer Erdichtungen wüthen sie gegen dieselben
berauben sie ihrer Güter , ohne förmliche Anklage , ohne Geständniß .
ohne Ueberführung . Im Widerspruch mit den ihnen vom aposto¬
lischen Stuhl gnädig gewährten Privilegien , gegen Gott und seine
Gerechtigkeit , bedrücken sie durch Nahrungsentziehung , Kerkerhaft ,
andere Quälereien und Drangsale die Inden , legen ihnen allerhand
Strafen auf und verdammen sie zuweilen sogar zum Tode , so daß
die Juden , obgleich unter christlichen Fürsten lebend , noch schlimmer
daran sind als ihre Vorfahren in Egypten unter den Pharaonen . Sie
werden gezwungen , das Land im Elend zu verlassen , in welchem ihre
Vorfahren seit Menschengedenken wohnten . Da wir sie nicht gequält
wissen wollen , so befehlen wir , daß ihr euch ihnen freundlich und
günstig zeiget . Wo ihr ungerechte Angriffe gegen sie wahrnehmet , so
stellet sie ab und gebt nicht zu . daß sie in Zukunft durch solche und
ähnliche Bedrückungen heimgesncht werden . Die Bedrücker der Juden
sollen mit dem Kirchenbann belegt werden . " Mit einer so ent¬
schiedenen Vernrtheilung der Blutanklage gegen die Juden , sollte man
meinen , hätte der Wahnglauben ein für allemal abgelhan sein sollen .
Aber das Papstthum hatte bereits den Judenhaß so fest in die Herzen
eingeimpft , daß ein milder Ausspruch von Seiten des einen oder des
andern Papstes wie ein Hauch in die Winde verflog .

Die günstige Stimmung des Papstes Jnnocenz gegen die Juden
wollten die französischen Juden benutzen , um auch die Inquisition
gegen den Talmud aufheben und die ihnen entrissenen Exemplare
sich zurückerstatten zu lassen . Sie machten in einem Gesuche an den
Papst wiederum dabei geltend , daß sie ohne den Talmud die Bibel
nicht auslegen und ihre Religionsgesetze nicht ausüben könnten .
Jnnocenz ging , im Widerspruch mit seinem früheren Verhalten , auch
ans dieses Gesuch ein und schrieb an den Kanzler und Kardinal -
Legaten Odo von Paris vorsichtig : Er möge die talmudischen Schriften
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noch einmal prüfen lassen , und in so weit es ohne Verletzung
der christlichen Religion geschehen könnte , sie dulden und den Eigen -
thümern zurückgebeu . Odo setzte in Folge dessen neuerdings eine
Commission zusammen , bestehend aus mehr als vierzig Censoren ,
darunter auch der Dominikaner Albertus der Große , welcher der
jüdischen Wissenschaft so viel zu verdanken hatte . Nicht nur durch
die Uebersetzung arabisch - philosophischer Schriften , sondern auch durch
eigene Arbeiten hatten ihn jüdische Deuker in den Stand gesetzt , der
christlich - scholastischen Philosophie eine neue Bahn zu eröffnen . Isaak
Israeli , Gebirol ( Avicebron ) und namentlich Maimuni ^) , hatten ihm
die Augen geöffnet , so weit natürlich die Binde seines blinden Kirchen¬
glaubens sie ihm nicht beschattete . Dennoch waren dem Dominikaner
Albert die Juden und der Talmud in tiefster Seele verhaßt . Es
versteht sich von selbst , daß die hochwürdigen Mitglieder der Prüfungs¬
commission , Albert der Große mit eingeschlossen , vom Talmud auch
nicht ein Jota verstanden . Nichtsdestoweniger verdammten sie ihn
als ein Buch , das voller Jrrthümer , Unglauben , Lästerlichkeit und
Albernheit sei . Der Kanzler Odo zeigte darauf Jnnocenz das Er -
gebniß der Prüfung an , erinnerte ihn an die Vorgänge unter
Gregor IX . , der sich so eifrig für die Verurtheilung des Talmud
interessirt hätte , gab ihm leise zu verstehen , daß er , der Papst , sich habe
von den Juden verstricken lassen , und erließ als Kardinal - Legat ein
Dekret , den Talmud keineswegs zu dulden und die confiscirten
Exemplare den Eigenthümern nicht zurückzuerstatten ( Mai 1248 ^) .
Ohne Zweifel wurde zur selben Zeit wieder ein Scheiterhaufen für den
Talmud angezündet .

Ueberhaupt hatten die französischen Juden während Ludwigs IX .
Regierung einen schweren Stand . Sein schwacher Geist ließ sich zu
allen fanatischen Feindseligkeiten gegen Juden und Judenthum ge¬
brauchen . Er war in diesem Punkte buchstäblich noch päpstlicher als
der Papst . Am meisten empört war er über den Wucherzins , den
manche reiche Juden nahmen , nicht etwa weil die Bevölkerung da¬
gegen war , oder dabei Schaden erlitt , sondern weil die Kirche die
Zinsnahme theoretisch verdammte , obwohl sie thatsächlich nicht selten
Wucherer privilegirte . Als Ludwig den abenteuerlichen Einfall hatte ,
einen neuen Kreuzzug zu unternehmen , ließ er die Güter einiger

*) Daß Albertus Magnus die Schriften jüdischer Philosophen , namentlich
Maimuni 's unter dem Namen Lapp lllo ^ sss Xsg ^ ptäus benutzt hat , ist
gegenwärtig eine anerkannte Thatsache . Vergl . o . S . 53 Anm . 3 .

2) Ausführlich bei Hustäk und lüllkarä sorixtorss oräinis xrasäioa -
tornin T . I . x . 122 ff . und 186 ff .
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Juden coufisciren , um Geld zum Krieg zu haben . Als er zum Be -
hufe des Kreuzzuges in Egypten Krieg führte und in Gefangenschaft
gerieth ( April — Mai 1250 ) , und ihn die Mohammedaner neckten :
daß er , der allerchristlichste König , die Feinde des Christenthums in
seinen Staaten duldete , erließ er einen Befehl , sämmtliche Juden mit
Ausnahme der Gewerbetreibenden , aus seinem Erblande zu verbannen ^) .
Indessen hat seine kluge Mutter , die Königin Blanche , wohl schwer¬
lich diesen unsinnigen Befehl ausgeführt . Nach dem Tode feiner
Mutter und nach seiner Rückkehr ( December 1254 ) machte er aber
mit der Austreibung der Juden Ernstes . Ihre liegenden Gründe ,
Synagogen und Begräbnißplätze wurden eingezogen . Was Philipp
August aus scheinbarem Staatsinteresse , that Ludwig , der kirchlich
Heilige , aus Fanatismus . Aber auch damals , wie das erste Mal ,
war die Vertreibung der Juden weder ausgedehnt , noch von langer
Dauer . Sie betraf wohl wiederum nur die in des Königs eigenem
Gebiete Wohnenden , wovon noch diejenigen ausgenommen waren , welche
von ihrer Hände Arbeit lebten . Wenige Jahre später war den Aus¬
gewiesenen gestattet , wieder zurückzukehren , und ihre Synagogen und
Begräbnißplätze wurden ihnen wieder eingeräumt ^ ) .

Eine merkwürdige Erscheinung bleibt es , daß die innere Thätig -
keit der französischen Juden , die scharfsinnige tossafistische Erläuterung
des Talmud , durch diese Plackereien keinesweges aufgehört , sondern ,
als ließe sie sich von nichts anfechten , noch eine Zeitlang fortgedauert
hat . Der Talmud wurde verbrannt , die Lehre desselben neuerdings
von Ludwig verboten , und doch verfaßte gerade in dieser Zeit der
fromme Wanderprediger R ' Mose aus Couch sein großes Gesetzes¬
werk ( Löser Llirnot 6aäo1 ^) , worin er die talmudischen Elemente in
klarer Uebersichtlichkeit mit Anschluß an die biblischen Religionsvor¬
schriften und mit Zugrundelegung des maimunischen Religionscodex
auseinandersetzte . Ein anderer bedeutender Talmudist , Samuel b .
Salomo Sir Morel ans Falaise , veranstaltete in dieser Zeit

r) Vergl . Bd . VI . z Note 1 . S . 378 . Nr . 29 .
2) äs Daariors , Oräonamess äss rois äs Vranes I . p . 75 . Nr . 32 ;

Mansi coaoilis . XLIII . x>. 882 . Xr . 23 . Auch Jbn - Verga hat in seinem
Lollsbsd äsllaäa , eine Nachricht , daß die Juden Frankreichs 5014 — 1244
(i "' ; rro ) eine partielle Verbannung erlitten hätten ( Nr . 32 ) .

°) äs Imnriürs a . a . O . p . 85 . Das dort mitgetheilte Document soll
dem Jahre 1257 oder 1258 angehören .

Das Werk , abbrevirt VDo genannt , wurde zwischen 1245 und 1250
verfaßt .



Die Tossafistenschule in Frankreich 109

der Talmudächtung ( 1242 — 59 ' ) eine neue Tossafot - Sammlung ( die
zum Theil in die gangbare Sammlung aufgenommen wurde ) , obwohl
er kein Talmudexemplar besaß ^) , weil cs ihm die Häscher der Domini¬
kaner genommen hatten , und er sich auf sein Gedächtniß verlassen
mußte . Noch hatte R ' Jechiel von Paris in seinem Lehrhause
dreihundert Talmudjünger ^ > , denen er , wahrscheinlich aus dem Ge¬
dächtnisse , Vorträge hielt , — - Indessen konnte diese Thätigkeit nicht
allzulange fortgesetzt werden , es waren der Hindernisse zu viele . Die
französischen Gemeinden waren durch die häufigen Gelderpressungen
und Güterconfiscationen verarmt . Während sonst von Frankreich aus
Gelder zur Unterstützung der asiatischen Juden gespendet worden waren ,
sah sich R ' Jechiel genöthigt , einen Sendboten nach Palästina und den
Nachbarländern anszusenden , um Gelder zur Unterhaltung seines
Lehrhauses sammeln zu lassen ^ ) . R ' Jechiel selbst sah sich auch ge¬
zwungen , sein Geburtsland zu verlassen und nach Palästina ( Jean
d ' Acre ) ausznwandern ( nach 1259 ° ) . Er war einer der letzten Ver¬
treter der französischen Tossafisten . Diese Schule , welche so viel
Scharfsinn und kritischen Geist entwickelt hatte , ging indeß doch all -
mälig ihrem Verfalle entgegen . Es war der Kirche gelungen , den
talmndischen Geist in Frankreich , wo er seine Hauptstätte hatte , zu
ersticken . Die letzten Ausläufer der Tossafistenschule in Frankreich
waren nur noch Sammler , um die Ergebnisse der vorangegangenen
Leistungen unter Dach und Fach zu bringen . Von der Thatsache
durchdrungen , daß das Talmudstudium abnahm , und die Rabbinen
selbst nicht recht Bescheid wußten , verfaßte Isaak b . Joseph aus
Corbeil , Jünger und Schwiegersohn des R ' Jechiel aus Paris ,
ein knrzgefaßtes Handbuch für solche religiöse Pflichten , welche noch
in der Zerstreuung praktische Geltung haben (Awuäs 6ola 8swalr° ) .

' ) Vergl . über denselben Zunz zur Geschichte S . 37 . Die von ihm ver¬
faßten Tossafot zu Aboda Sara 9 b . siud geschrieben nach 5012 — 1252 und
vor dem nächsten Erlaßjahre 1259 .

2) Nssx >p Me 'ir von Rothenburg Nr . 250 , welches die Ueberschrift des
Samuel von Falaise trägt , sagt im Eingang : p ' rvn norm . . . mv wL'ni mn bm

U'-oa xni npb ivvr 120 m u i>v 11' .nivz
2) Og ,rmol ^ Itiusis -irss p . 183 . Das .
°) LsrnaA Gebote Nr . 184 , Daß er auch in Griechenland gewesen sei , be¬

ruht auf dem Mißverständniß einer Stelle in Äschert äsbarnob IV . Nr . 6 : i - i
p ' .n b"! I' v°>2 r>ov -w bum ' '1 es muß emendirt werden : nbxr '
w pinn iminL 'w . Vergl . Oarrnol ^ I -a Vra -nss Israslibs 96 st .

") Abgekürzt von 12 ,0 rvrv i »v , verfaßt 1277 , nach äs Rossi Codex Nr . 803
und Andern . Isaak aus Corbeil starb 1280 das . vergl . Os-rraol ^ 1a, Uranos
S . 39 ff .



110 Geschichte der Juden .

Er gab sich Mühe , sein Buch so populär und bequem als möglich zu machen ,
weil er nicht mehr auf allgemeines , leichtes Verständuiß rechnen konnte ,
und erließ ein Sendschreiben an die Gemeinden Frankreichs und
Deutschlands , für Abschriften und Verbreitung seiner Schrift Sorge
zu tragen . R ' Mose aus Evreux , R ' Elieser aus Touques
( Normandie ) , R . Perez b . Elia aus Corbeil und Andere legten
ebenfalls Tossafot - Sammlungen an *) , ohne wesentlich Neues hiuzu -
zufügen . Die tossafistische Richtung in Frankreich ging durch den
Fanatismus der Bettelmönche und die Bigotterie des Königs Ludwig IX .
unter .

Fast noch trostloser war die Lage der Juden in England in der¬
selben Zeitepochk unter dem lange regierenden König Heinrich III .
( 1216 — 1272 ) . Heinrich war zwar kein Tyrann , wie sein Vater
Johann ohne Land , und war auch anfangs mild und freundlich gegen
die Juden . So ' lange er unmündig war und der Regent Graf
Mar es call die Zügel führte , wurden sie mit voller Schonung be¬
handelt . Erlasse gingen an die Sherifs , sie gegen Unbilde von Seiten
des Pöbels zu schützen ; den Geistlichen wurde eindringlich bedeutet ,
daß ihnen keine Gewalt über die Juden zustande ^) . Den auswärtigen
Juden gestattete Heinrich oder der Regent volle Freizügigkeit für das
ganze englische Gebiet , und den einheimischen verwehrte er — wohl
nicht aus besonderer Zärtlichkeit — nach einem anderen Lande aus¬
zuwandern ^ ) . Wie sein Vater , so ernannte auch Heinrich einen Ober¬
rabbiner für sämmtliche jüdische Gemeinden ( presdMr lluüasorum ),
zuerst einen Jo eens ( Jose ? ) , dann Aaron von Jork und zuletzt
Elias von Londons — und zwar auf lebenslänglich . Der eng¬
lische Großrabbiner hatte eine sehr bedeutende Machtbefugniß über
die Gemeindeglieder . Er war zugleich königlicher Fiscal ( justitiarus )
über die Einkünfte des Königs von Seiten der Juden . Er mußte mit
einigen jüdischen oder christlichen Collegen für das Einträgen der Be¬
sitztümer der englischen Juden in Rollen ( rotuli ) , für die Ablieferung
der Judensteuer an den Schatz ( sxobegusr ot ' tim Ions ! und für die
Einziehung der dem königlichen Fiscus heimfallenden Güter solcher ,

1) Vergl . Zunz zur Geschichte S . 38 , 39 , 41 . Nach Mose hieß eine Samm¬
lung die Evreux - Tossafot : .-man nwvm und nach Elieser die Touques -
Tossafot : 112 rnpom . Perez b . Elia , gekürzt oder s "i .nr> genannt , machte
Glossen zu ^ .rmräs Ololu , starb 1300 .

2) Urkunde bei illovs ^ ^ .UAlia juäuias , x . 77 — 79 schon vom Jahre 1217 .
2) Das . x . 81 vom Jahre 1218 .
4) Dal . x . 55 , 61 , 137 . Elia von London wird auch in rabbinischen

Schriften citirt , Zunz zur Geschichte S . 98 .
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die ohne Erben starben , Sorge tragen . Wollte sich der Oberrabbiner
nicht mit Geldangelegenheiten befassen , so durfte er einen bevollmäch¬
tigten Stellvertreter ernennen st . Er hatte endlich die Befugniß , den
Bann über solche Gemeindeglieder auszusprechen , welche sich seinen
Anordnungen nicht fügen oder ihre Beiträge zu den Gemeindelasten
nicht leisten mochten st . — Der Unduldsamkeit der Geistlichen steuerte
Heinrich III . anfangs nachdrücklich . Als der Erzbischof von Canter -
bury einst , um den Umgang der Christen und Inden zu verhindern ,
ein Dekret erließ , bei Androhung des Kirchenbanns den Juden keiner¬
lei Speise zu verkaufen , ließ der König das Interdikt aufheben st . Als
die französischen Juden von den angesammelten Kreuzfahrern geplündert
und niedergemetzelt wurden , sorgte er dafür , daß sich dieser Fanatis¬
mus nicht über sein Gebiet verbreitest .

Indessen dauerte diese rücksichtsvolle Behandlung der Juden nicht
lange . Heinrichs III . sorgloser Leichtsinn , Verschwendung und Hin¬
gebung an Freunde , die ihn aussogen , namentlich an die zur Aus¬
beutung des reichen Landes vom Papste gesandten Legaten und Säckel¬
träger wirkten auf England ebenso verderblich wie eine anhaltende
Plage und erzeugten Aufregung und Bürgerkriege . Auf einer Seite
machte sich bei ihm das Bedürfniß nach Geld , nach recht viel Geld
geltend , und auf der andern Seite stieg der Einfluß der Geistlichkeit
auf den Staat immer mehr . Heinrich legte , um seine stets geleerte
Kasse wieder zu füllen , den Juden auf , daß jeder derselben , selbst von
dem neugeborenen Kinde , einen Leibzoll zu zahlen habe ") . Von
jeder Schuld , die zwischen Juden und Christen contrahirt wurde ,
mußte ein Theil an den königlichen Schatz abgeliefert werden . Die
Schuldverschreibungen an Juden wurden daher mit argwöhnischer
Ueberwachuug controlirt , damit der König nicht um Summen geprellt
werde . Sie mußten mit mehreren Zeugen versehen sein und Ab¬
schriften davon in das städtische Archiv niedergelegt werden st . — Aber
die regelmäßigen Judensteuern genügten dem tief verschuldeten und
verschwenderischen König lange nicht . Den Gemeinden wurden daher
bald unter dieser , bald unter jener Form bedeutende Summen erpreßt .
Für Gelegenheit sorgte die Geistlichkeit . Bald wurde ihnen angedichtet ,
daß sie getaufte Juden bei Seite gebracht , bald daß sie Christenknaben
beschnitten hätten . Auf solche Anklage hin wurden Einzelne oder

st Tovey das . x . 55 . st Das . p . 117 .
st Das . x . 81 . st S . oben S . 92 .
st Tovey x . 148 .

st Viele Urkunden bei L ^ msr losäsra , unter Heinrich III . und bei Tovey .



ganze Gemeinden eingekerkert nnd erst um hohes Lösegekd losgelassen ^) .
Das Alles war nicht neu . Originell ist aber , daß dieser König ein
jüdisches Parlament zusammen berief . Er erließ nämlich an
sämmtliche englische Gemeinden einen Befehl , daß von jeder größeren
je sechs angesehene Gemeindeglieder und von jeder kleineren je zwei
sich Sonntag vor den Fasten in Worcester vor dem Könige einzu¬
finden hätten . Das jüdische Parlament von Worcester zählte über
hundert Deputirte . Der König hatte in seiner Botschaft an dasselbe
angegeben , daß sie zu ihrem und seinem Nutzen Berathungen pflegen
sollten . Aber die Juden haben sich wohl schwerlich der Täuschung
überlassen , daß er ihnen Freiheiten einräumen werde . Heinrich Pflegte
sein Landesparlament nur zusammenzuberufen , wenn er in gar zu
arger Geldverlegenheit war . Auch dem jüdischen Parlamente ließ er
eröffnen , daß sie große Summen für ihn aufbringen sollten . Was
sollten die Juden dagegen einwenden ? Das Parlament wählte
schließlich Vertrauensmänner , welche die Summen auf die Gemeinden
vertheilen und sie einziehen sollten . Die Sammler wurden verant¬
wortlich gemacht und mit Kerkerstrafe für ihre Personen , für ihre
Weiber und Kinder bedroht , die aufgelegte Summe einzutreiben ^) .
Als Heinrich die Inden genug ausgesogen hatte , und sein Scham¬
gefühl ihn hinderte , ihnen wieder Gelder zu erpressen , so verpfändete
er sie seinem Bruder Richard , der noch weniger Rücksicht kannte ^ ) .

Dazu kam noch die Geistlichkeit mit ihren kanonischen Schin¬
dereien . Sie setzte es beim König , der ihr Spielball war , durch , daß
die Juden kein neues Bethaus erbauen , in ihren Synagogen nicht
laut beten , ganz besonders das Jndenzeichen an ihren Kleidern tragen
sollten und Anderes mehr . Das Leben wurde ihnen durch diese
gedoppelte weltliche und geistliche Tyrannei so unerträglich , daß ihr
Oberrabbiner niit andern Collegen im Namen der Gemeinden zwei¬
mal erklärten , sie könnten den ihnen stets zugemutheten Leistungen nicht
genügen , der König möge daher ihnen gestatten ausznwandern ^) . Wie
traurig auch für sie die Auswanderung aus ihrem Geburtslande , von
Haus und Hof sei , so zögen sie dies doch dem elenden Zustande vor ,
in dem sie sich befänden . Es half ihnen nichts . Die Juden mußten
wider ihren Willen in England bleiben , mußten den letzten Pfennig
hergeben und mußten wuchern , um den stets ausgesogenen Schwamm

r) Tovey x . 98 , 108 , 127 ff .
-) Das . x . 110 f . Urkunde vom Jahre 1241 .
b) Das . x . 137 , 145 , 1b7 . >) Das . x . 148 vom Jahre 1253 .
b) Matthäus Paris Uistoria vasgor uä amanr 1254 x . 887 und s,ä unnnva
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wieder zu füllen . Eine erhaltene Urkunde giebt eine Vorstellung von
den Gelderpressungen , welche Heinrich III . den Juden anferlegte . In
sieben Jahren hatten sie 422 ,000 Pfund Sterling , ( beinahe drei
Millionen Thaler ) aufbringen müssen ^) . Ein einziger Jude , Aaron
von Jork , hatte dem König in sieben Jahren 30 , 000 Mark Silbers
und außerdem der Königin 200 Mark Goldes leisten müssen ^) . Weil
der Oberrabbiner Elia von London die Gemeiudeglieder nicht genug
im Interesse des Königs schinden mochte , entsetzte ihn Heinrich seines
Amtes und stellte es den Juden frei — für eine Summe — sich
ihren Geistlichen selbst zu wählen ^) .

Inzwischen wurden in England wie überall Anschuldigungen wegen
Christenkindermordes gegen die Juden erhoben . Die Dominikaner
eiferten mit ihrer giftigen Beredsamkeit für Bestrafung derselben .
Mehrere von ihnen wurden in den Kerker geworfen ; aber die Franzis¬
kaner befreiten sie daraus . Der boshafte , zeitgenössische Mönch
Matthäus Paris bemerkt dabei : die böse Welt meinte , die Minoriten -
mönche hätten sich ihre Freundlichkeit gegen die Juden bezahlen lassen ^) .
Allein dieses beweist nicht die Schuld der Juden an Kindermord ,
sondern nur , daß die Franziskaner sich auch einmal für eine gerechte
Sache gewinnen ließen . Die Wühlereien der fanatischen Dominikaner
gegen die Juden hatten dem Volke einen so tiefen Haß gegen den
jüdischen Stamm beigebracht , daß , als es in England zuerst gesetzlich
als dritte Macht im Staate auftrat und sich gegen die königliche An¬
maßung erhob , es zugleich über die Juden in London herfiel , ihre
Schätze raubte und 1500 derselben todtschlug ( Osterwoche 1264
Die übrigen Juden retteten sich nach dem Tower , wo sie der König
schützen ließ ; aber ihre Häuser fielen den räuberischen Baronen zu .
Die Juden verarmten dadurch so sehr , daß sie ihre regelmäßigen
Steuern nicht leisten konnten , und Heinrich mußte ihnen , um sie nicht
ganz verarmen zu lassen , eine dreijährige Nachsicht gewähren ( 1268 ^) .
König und Parlament verboten ihnen noch dazu , Lehnsgüter und über -

lliorä Lolls bei Tovey x . 237 f . Tovey bemerkt zwar , er habe in der
Urkunde nur die Zahl gnacirinASnti viMnti äno libri gelesen , aber die
Tausend müssen ergänzt werden , denn die Zahl 422 ist gar zu gering .

2) Tovey x . 108 .
Tovey p . 58 .

4) Matthäus Paris a . a . O . s.4 nnnuiii 1257 p . 922 .
5) Quellen bei Pauli Geschichte Englands III . S . 764 . Diese sprechen

zwar nur von 500 getödteten Juden , das Mainzer Memor - Buch hat aber die
Zahl 1500 : ' wum riw'si romo i"ie md .n am " u 'dn .n .

") Tovey x . 167 .
Graetz , Geschichte der Juden . VII . 8



Haupt Häuser von christlichen Besitzern zu kaufen ( 1270 Z . Unter
solchen Umständen ist es nicht zu verwundern , daß die englischen Juden
es zu keinerlei literarischer Thätigkeit gebracht haben . Ein Schrift¬
steller , Mose , Sohn Isaaks (Sohn des Fürsten ? ) aus England
oder London , welcher um diese Zeit eine hebräische Grammatik ge¬
schrieben und ein hebräisches Lexikon hinterlassen hat ( Sspllsr
bg,-8obobam 2) , war ohne Zweifel aus Frankreich , da er die Wörter
der Bibel in französischer Sprache erklärt hat .

Oberflächlich betrachtet und verglichen mit der Lage ihrer Brüder
in England , Frankreich und Deutschland , lebten die Juden in Spanien
in dieser Zeit wie in einem Paradiese . In Castilien regierte damals
ein König , den schon die Zeitgenossen den Weisen nannten ,
Alfonso X . ( 1252 — 1284 ) , der in der That die Wissenschaft liebte
und förderte und nach dem Ruhme seiner mohammedanischen Vor¬
gänger Abderrahman III . und Alhakem geizte . Wiewohl sein Vater ,
Ferdinand der Heilige — was immer so viel sagen Will als der
Unduldsame — den Juden nicht besonders hold war , so schien sein
Sohn , der überhaupt mit ihm nicht stimmte , doch eine andere Rich¬
tung einschlagen zu wollen . Bei dem Kriegszuge gegen Sevilla , den
er noch als Kronprinz leitete , waren auch jüdische Krieger unter
seinem Heere . Bei der Einnahme dieser Stadt und bei der Ver -
theilung der Ländereien an die Kämpfer bedachte der Jnfant Alfonso
auch die Juden . Er wies ihnen Aecker zu , die ihnen in einem eigenen
jüdischen Dorfe ( tAäsa äs los äuäios ) ganz allein gehören sollten .
Den Juden von Sevilla , die seiner Eroberung wahrscheinlich Vor¬
schub leisteten , weil sie unter den Almohaden als Scheinmohammedaner
ein trübseliges Dasein führten , räumte er drei Moscheen ein , die sie
in Synagogen verwandelten . Ein großer Stadttheil , durch eine Mauer
von der übrigen Stadt getrennt , gehörte ihnen (unter dem Namen
partsrnilla äs los äuäios ^) . Aus Dankbarkeit überreichte die Gemeinde
von Sevilla dem Sieger einen kostbaren , künstlich gearbeiteten Schlüssel
mit einer hebräischen und spanischen Inschrift : „ Der König der
Könige öffnet , der König des Landes wird einziehen " ^ ) . Als Alfonso

' ) Das . x . 188 f .
2) Dukes , jsrvisll Ollroitisls 1819 x>. 296 fg . sli.sns .rt , Uss skisbbins

trsn ^ sis än conirnsnssinönb än XIV . sissls x . 484 fg . Ein Stück der
Einleitung aus dem 222 -2 222 Orient Jahrg . 1844 x . 518 .

2) Zu 2ni >iAg . s .nns .Iss äs 1s . sinäs .ä äs Lsvills . D . l . p>. 136 .
Dieser Schlüssel , der noch in der Kathedrale von Sevilla aufbcwahrt

wird , hat die hebräische Inschrift : mo - -,-2.22 82 -po nnr - >1-282 182 , und die
spanische : Oios sbrira , Lszt sntsrara .. Abbildung bei 2nniZs . p . 47 und bei
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zur Regierung gelangte , vertraute er Juden wichtige Aemter an . Ein
gebildeter und talmndkundiger Mann , Don Meir de Malea , wurde
Schatzmeister dieses Königs und führte den Titel Almoxarif *) . Er
muß dieses Amt so gewissenhaft verwaltet haben , daß es auf seinen
Sohn Don Zag ( Isaak ) überging . Es blieb eine ganz geraume Zeit
stehende Sitte in Castilien , Juden das Schatzmeisteramt anzuvertrauen ,
nicht blos weil sie das Finanzwesen gut und besser als die Haudegen
der spanischen Ritter verstanden , sondern auch weil sie es treuer und
gewissenhafter verwalteten . Auch andere Juden hatten Zutritt zu
Alfonso ' s Hofe . Er hatte einen jüdischen Leibarzt , Don Juda b .
Mose (nicht Mosca ) Kohen , der zugleich sein Astronom und Astrolog
war . Der König , welcher auf Astrologie und Goldmacherkunst sehr
viel gab , ließ von kundigen Juden astronomische Werke und eine
Schrift über die Eigenschaften mancher Steine ans dem Arabischen
in ' s Castilianische übersetzen ^) . Christliche des Arabischen kundige
Gelehrte , obwohl von Arabern umgeben , gab es damals so wenig ,
wie in früherer Zeit , und Juden mußten auch hier wie überall die
Vermittler machen . Kleriker , wenn sie ihr Latein nicht vergessen
hatten , übersetzten dann die castilianische Übersetzung der Juden in
die Kirchensprache . — Der König nannte sogar einen Synagogen -
vorbeter von Toledo „ seinen Weisen " . Es war dies Don Zag
( Isaak ) Jbn - Sid , einer der bedeutendsten Astronomen seiner
Zeit . Alfouso beauftragte diesen Vorbeter Don Zag , astronomische
Tafeln anzulegen , welche des Königs Namen berühmter machten als
seine Kriegsthaten und seine staatsmännische Weisheit . Bis zu den
astronomischen Entdeckungen der neuen Zeit bedienten sich die Fach¬
männer der „ alfonsinischen Tafeln " , welche gebührend die Zag scheu
oder Sidischen heißen sollten . Es gab auch einen dritten jüdischen
Naturforscher an Alfonso ' s Hofe : Samuel Halevi ( Abulafia Alawist ,
dessen Namen sich an eine kunstreiche Wasseruhr knüpft , die er im
Aufträge des Königs anfertigen ließ . Die Vorliebe Alfonso ' s für

Papenbroch vits 8t . Dsräinsuäi ; vgl . ^ .vasäor äs los D-ios sstuäios äs los
lluälos sn Dspsös p . 33 . Die Einnahme von Sevilla fiel 1248 .

st ^ rrsuäsrou Dou OsZ (2sZ ) ^ su . bsrinsiio Don äuost bst ' os äsl
^ . liLossrlö Don lilsir - los tsroios äs 1s. rsntss rsslss , Dsuäsririrl
v Loivsrsts llistoris äs ls siuäsä äs Vlstoris Kayserling Geschichte der
Juden in Navarra S . 117 . Nachmani nennt ihn : yiwr -in oon .-i -!L'.n
:-n .n o :->' l ) in den pseudonachmanischen Rsspp . Nr . 284 . Da dieses
Gutachten (welches echt nachmanisch ist ) an R . Jona I . gerichtet ist , und dieser
1263 starb , so ergiebt sich daraus , daß D . Meir schon in den ersten Regierungs¬
jahren Alfonso ' s das Amt bekleidete .

st Vergl . über die jüdischen Naturkundigen unter Alfonso Note 6 .
8 »
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Sternkunde und für die Männer , welche im Besitze solcher Kenntnisse
waren , schmückte die Sage so einleuchtend aus , daß sie in der Ge¬
schichte als eine unstreitbare Thatsache austrat . Es wurde erzählt ^) ,
der König habe einen astronomischen Congreß zusammenberufeu , der
fünf Jahre hintereinander getagt habe . Mehr als fünfzig Astronomen ,
Christen , Juden und Mohammedaner , wären Mitglieder desselben ge¬
wesen , wobei auch Jehuda Kohen und Samuel Halevi namhaft ge¬
macht werden . Unter dem Vorsitz des Königs oder eines Stell¬
vertreters in seiner Abwesenheit wären ans diesem Cougresse die
schwierigsten astronomischen Probleme verhandelt und zum Abschlüsse
gebracht worden . Der König sei mit den Arbeiten seiner Astronomen
so sehr zufrieden gewesen , daß er sie und ihre Nachkommen von allen
Staatsabgaben befreit hätte . Diese ganze Erzählung beruht auf einer
Erfindung , die ein Unwissender , der etwas von arabischen und jüdischen
Astronomen und von der Vorliebe Alfonso ' s für diese Wissenschaft
verlauten gehört , sich zurecht gelegt hat . Alfonso soll auch in dem
Bestreben , die spanische Sprache , welche durch ihr Gemisch von
romanischen und arabischen Elementen einen kauderwelschen Charakter
hatte , zu reinigen und zu veredeln , unter anderen Uebersetzungen auch
das alte Testament von Juden aus der Ursprache in 's Castilianische
haben übertragen lassen . Indessen entbehrt diese Nachricht jeder
thatsächlichen Begründung ^) . Die Anstellung von Juden bei Hof -
ümtern unter Alfonso war natürlich den Vertretern der Kirche in der
Seele zuwider , und der Papst Nikolaus III . stellte ihn in einem langen ,
von Selbstsucht und Anmaßung zeugenden Sündenregister darüber zu
Rede , daß viele Uebel dadurch erwachsen , wenn Juden vielfach Christen
vorgezogen werden ^ .

Indessen so sehr auch Alfonso gebildete und tüchtige Juden an
seinen Hof zog und ihre Talente so zu sagen ansbeutete , so war die
Lage der Juden Castiliens unter seiner Regierung keineswegs so

*) Higueras hat diese Nachricht zuerst mitgetheilt und will sie im Prologe
zu den alfonsinischen Tafeln gefunden haben . Sie ist in verschiedenen Schriften
in sxtsuso mitgetheilt . Auch Alexander von Humboldt hat diesen astronomischen
Congreß als ein Factum behandelt . Die Ungeschichtlichkeit desselben ist gründlich ,
wenn auch verworren , nachgewiesen in Lehmanns Litteratur des Auslandes
Jahrg 1848 S . 226 f . und 230 fg .

2) Ibs -bss äs 8sMvia >, Narguls äs Llouäsjar m .sraoria .8 bistorioas äsl

rs ^ Don ^ .Itonso sl sa -bio p . 4SI . vergl . dagegen lllMnor Histor ^ c>k tlls
sxa -uisb Illtsraturs Neu -Dorker erste Ausgabe I . x 45 Note .

Uarouius (L ,s .̂ ualäus ) ^ .nnulss ssslss . nä au . 1279 Nr . 26 : Itsva

llnäusos Obristismos pruspouit (^ Itonsus rsx ) mulliplioitsr , unäs urulta ,
irmls . xrovsuiuut .
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günstig , als man auf den ersten Blick erwarten sollte . Denn auch er
war nicht von Vorurtheilen der Zeit gegen sie frei ; der Geist des
Judenhasses , von Jnnocenz III . angeregt , hatte auch ihn befangen
gemacht, wie den Kaiser Friedrich II . , als dessen Nachfolger ihn eine
Partei in Deutschland erwählt hatte . Alfonso hat auch den Ehren¬
titel „ der Weise " nur in eingeschränktem Sinne verdient , denn er
handelte in politischen Geschäften sehr unweise und war in kirchlicher
Beziehung lange nicht so aufgeklärt wie Friedrich II . Alfonso war
vielmehr ein Romantiker , der sich in den Thatsachen seiner Zeit nicht
zurecht finden konnte , chimärischen Phantasien nachjagte und sich eine
eigene Welt in Gedanken anfbaute , die zu verwirklichen ihm die Kraft
fehlte . Der weise Alfonso war eigentlich ein Träumer und ein
Schwächling , der nebelhafte Bestrebungen hatte , aber keinen festen
Willen . Als ihn eine herrschsüchtige Partei unter den deutschen
Fürsten zum deutschen Kaiser erwählt hatte , vernachlässigte er die
heimischen Angelegenheiten , ohne jedoch die Thatkraft zu besitzen , von
Deutschland Besitz zu nehmen . Er begnügte sich , kleine Jntrignen
mit den Geistlichen und den Päpsten spielen zu fassen , um zum Ziele
zu gelangen , und wurde natürlich von diesen Klügeren überlistet und
am Gängelbande geführt . Dem Klerus zu Liebe oder auch aus
bigottem Sinn beschränkte er die Juden auf dem Wege der Gesetz¬
gebung vielfach und wies sie in eine niedrige Stellung . Wenn es
auch zweifelhaft ist , ob die westgothische Gesetzsammlung ( l? orum
üuäieum , tusro jueZo ) von ihm oder seinem Vater in ' s Castilianische
übersetzt wurde — eine Sammlung , in welche die zwei Titel der
gegen die Juden gehässigsten Gesetze , welche die Könige von Rec -
cared bis Egica erlassen hatten , mit ausgenommen wurden und aus
der die Spanier ihren unvertilgbaren Judenhaß gesogen haben —
wenn seine Schuld daran auch zweifelhaft ist , so ist es doch gewiß ,
daß Alfonso in einer von ihm selbst ausgegangenen Gesetzgebung die
Inden zu erniedrigen trachtete .

Er hat nämlich einen weitläufigen Codex für sämmtliche Völker
seines Reiches in sieben großen Gruppen in castilianischer Sprache
angelegt ( 1257 — 1266 ' ) , worin auch von den Juden gehandelt wird ,
ja , ein ganzer Titel in dieser Gesetzgebung beschäftigt sich mit ihnen
Es heißt darin : „ Obwohl die Inden Christus verleugnen , werden sie
in allen christlichen Ländern nur deswegen geduldet , damit sie Allen
in Erinnerung rufen , daß sie von demjenigen Stamm sind , der Jesus

bll Lstsunilo oder las sists xs -rtickas .
°) Im siebenten Theil , Titel 24 : äs los cknäios
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gekreuzigt hat . Da sie nur geduldet sind , so sollen sie sich still und
geräuschlos verhalten , sollen das Judenthum nicht öffentlich predigen
und keine Bekehrungen zu ihrer Religion versuchen ." Das alfonsische
Gesetz verhängte sogar Todesstrafe wegen Bekehrung der Christen zum
Judenthum . Früher war der jüdische Stamm geehrt und das Volk
Gottes genannt , heißt es darin weiter , aber seit ihrer Unthat gegen
Jesus habe es diesen Vorzug verwirkt , und kein Juve solle irgend
eine Ehre oder ein öffentliches Amt in Spanien Habens . Alle Be¬
schränkungen , welche der menschenfeindliche Fanatismus gegen die
Juden ausgeklügelt hatte , nahm Alfonso in seine Gesetzsammlung auf .
Sie sollten keine neue Synagoge bauen , keine christlichen Dienstboten
Pakten und noch weniger sich mit Christen vermischen . Juden und
Jüdinnen sollten besondere Abzeichen an der Kopfbedeckung tragen ;
wer ohne ein solches betroffen würde , sollte zehn Gold - Maravedis
( Dukaten ) zahlen oder , wenn er arm ist , zehn Geißelhiebe öffentlich
empfangen 2) . Juden und Christen sollten weder zusammen speisen ,
noch zusammen baden " ) . Alfonso nahm auch die Beschränkung auf ,
daß die Juden am Charfreitag sich nicht öffentlich zeigen dürften ^ ).
Der weise Alfonso schenkte der lügenhaften Fabel Glauben , daß die
Juden alljährlich am Charfreitag ein Christenkind kreuzigten , und be¬
stimmte durch ein Gesetz , wer sich solches zu Schulden kommen ließe
oder eine Wachsfigur an diesem Tage kreuzigte , sollte dem Tode ver¬
fallen ^) . Vergebens hat der Papst Jnnocenz IV . die Lügenhaftigkeit
dieser Beschuldigung anerkannt , und für die Unschuld, der Juden ge¬
zeugt ( o . S . 106 ) . Wo die päpstliche Stimme zu Gunsten der Juden
sprach , glaubte man ihrer Unfehlbarkeit nicht , nicht einmal ein ziemlich
unterrichteter König , der mit Juden verkehrte . Kaum sollte man es
glauben , daß der König , welcher einen jüdischen Leibarzt hatte , ein
Gesetz erlassen haben sollte , daß ein Christ kein Heilmittel , das von
der Hand emes Juden bereitet wurde , eiunehmen dürfte ") . Es war
noch viel , daß Alfonso ' s Gesetzgebung den Juden soviel einräumte ,
daß ihre Synagogen nicht geschändet , daß sie selbst nicht mit Gewalt
zur Taufe geschleppt , nicht au ihren Feiertagen vor Gericht gezogen
werden dürften , und daß sie nur einen einfachen Eid auf die Thora
ohne jene erniedrigende Ceremonie , zu leisten haben sollten ^) .

U Siehe Mrtiäa . VII . Titel 21 H 3 .
2) Das . ß 11 . °) Das . 8 8 . ") Das . 82 ") Das .

Das . und 8 8 . Ende . Ostsucksiuos , gns uiuANii Oliristiano non
rsoiba luseUxinarnisiito , gas ssa t 'ssbo por rnano äs ckuäio .

Das . und 8 I — 0 ; Uartiäs . III . Titel 11 . 8 20 .
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Alfonso ' s Judengesetze hatten zwar für den Augenblick keine
praktische Bedeutung ; denn sein Codex erlangte erst viel später Gesetzes¬
kraft , indem die Städte und Cortes an ihren Localgewohnheiten mit
vieler Zähigkeit festhielteu . Alfonso selbst übertrat die von ihm auf¬
gestellten Judengesetze , indem er Juden Aemter anvertraute . Allein
nichtsdestoweniger war seine siebentheilige Gesetzsammlung von der
traurigsten Wirkung für die spanischen Juden , indem sie dieselben mit
dem kirchlich kanonischen Maßstabe maß und dazu beitrug , deren
Paradies in eine Hölle zu verwandeln . Die alfonsischen Gesetze sind
noch heute in dem spanischen Amerika zu Recht bestehend , während
seine astronomischen Tafeln vergessen sind .

Das Königreich Aragonien behandelte seine Juden noch viel
schlimmer . Zwei Einflüsse machten sich hier geltend , um ihre Stellung
zu verschlimmern . Der lange regierende König Zahme ( Jakob I .)
hatte Besitzungen in Südfrankreich und kam mit dem bigotten König
Ludwig dem Heiligen und dessen Räthen öfter zusammen . Von diesen
entlehnte er die Theorie zur Behandlung der Juden . Auch er erklärte
sie mit allen ihren Gütern als Eigenthum des Königs , gewissermaßen
als seine Kammerknechte . Es sei daher keinem Juden gestattet , sich
in den Schutz eines Edelmanns zu begeben . Diese Anschauung hatte
zwar auch ihre gute Seite , indem die Juden dadurch der Gerichts¬
barkeit der Geistlichen entzogen wurden . Auch bemerkte ein von
Jayme erlassenes Gesetz ausdrücklich , daß die Juden keineswegs als
Gefangene oder Knechte zu behandeln seien ' ) . Allein sie waren darum
nicht minder der Willkür des jedesmaligen Herrschers preisgegeben ,
die von keinem Gesetz oder Herkommen beschränkt war . Der andere
nachtheilige Einfluß kam von Seiten der Kirche und von ihren blinden
Eiferern . Der Dominikanergeneral Raymund von Penjaforte ,
der Sammler der päpstlichen Dekretalen , dessen ganzes Denken dahin
ging , die Macht des Papstthums und der unfehlbaren Kirche über die
der weltlichen Herrscher zu erheben , der Vorläufer der Vicente Ferrer ,
der Capistrano und der Torquemada , dieser finstere Mönch war
Beichtvater des Königs Jayme . Der König von Aragonien hatte
viel geliebt und viel gesündigt , brauchte daher stets seinen Beicht¬
vater und war von ihm abhängig , und wenn er ihm auch nicht immer
zu Willen handelte , in Betreff der Juden und Mohammedaner machte
er ihm gern Zugeständnisse . Penjaforte ' s Augenmerk war stets dahin ge¬
richtet , Juden und Mohammedaner zu bekehren . In den von Domini -

' ) Bergt . Die Quellen darüber in Ersch und Grubers Encyklopädie T . 27 .
S . 211 Note 95 ff .
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kauern geleiteten höheren Schulen ließ Penjaforte auch Hebräisch und
Arabisch unterrichten , damit die Predigermönche an diesen Sprachen
ein Mittel haben möchten , Bekehrungen wirksam zu unternehmen .

Ein Jünger dieses Ordens , Pablo Christiani aus Montpellier ,
ein getaufter Jude *) , war der erste Missionsprediger zur Bekehrung
der Juden . In Südfrankreich und anderwärts reiste er umher ,
forderte Juden zur Disputation auf und wollte ihnen beweisen , daß
Jesu Messianität und Göttlichkeit in Bibel und Talmud bestätigt sei .
Da seine Mission aber von geringem oder gar keinem Erfolge gekrönt
war , so fiel de Penjaforte auf den Gedanken , ein öffentliches Religions¬
gespräch am königlichen Hofe über Judeuthum und Christenthum
zwischen Pablo Christiani und dem berühmtesten Rabbinen Spaniens ,
Mose Nachmani , zu veranstalten , in dem Wahne , wenn dieser bekehrt
würde , so könne es nicht fehlen , daß sämmtliche Gemeinden zum
Christenthum übertreten würden . Nachmani erhielt darauf vom König
Zahme ein Einladungsschreiben , sich in Barcelona zu einer feierlichen
Disputation einzufinden ( 1263 ).

Nachmani erschien und mußte sich widerwillig ziir Disputation
bereit erklären . Er that es aber mit Würde und vertrat das Judeu¬
thum vor einem christlichen König ebenso ehrenhaft , wie zwölf Jahr¬
hunderte vorher Philo aus Alexandrien vor einem heidnischen Kaiser .
Nachmani erklärte von vorn herein vor Jayme und dem Beichtvater
de Penjaforte , daß er sich nur unter der Bedingung vollständiger
Redefreiheit zum Disput Herbeilaffen werde , um vor seinem Gegner
nicht zurückzustehen . Der König bewilligte diese Bedingung . Als
de Penjaforte dabei bemerkte : er möge nur diese Freiheit nicht zu
Lästerungen auf das Christenthum mißbrauchen , erwiderte er mit

*) Die Hauptquelle für diese Fakta ist das von Nachmani selbst verfaßte
: bi°> mr° > op moi (äisxntatio Raoluns -nickis onin 1? a,ulo Ollristiani ) nach
der ersten und besten Ausgabe Constantinopel 1710 ( in der Sammelschrift rwnto
>imn ) , die von den Handschriften nur wenig divergirt . Daß diese Schrift echt
nachmanisch ist , woran nur die schlechte Wagenseil ' sche Ausgabe zweifeln machen
konnte , ist ans dem ganzen Tenor zu entnehmen . Die Echtheit wird übrigens
durch die päpstliche Bulle ( Note 2 ) bestätigt . — Daß Fray Pablo ein Convertit
war , sagt ein Schreiben des Papstes Clemens IV . ausdrücklich - lraso antsrn
cillsotus ülius nostsr ? s . nlns , äiotus Ollristis -nus — orsciitur non
naoäionrn xrotuturus , gnia , sx «Inckasis tralrsns oii (- insin , st intsr
so8 lltsrls Usbra 'tois instrnotns , linAuarn novit . . . ot IsMin st srrorss
Lllornrn , bei Carpzov 1? rosiniuin zu xuZio ücksi . — Nachmani referirt im
Eingänge , daß Pablo vor der Disputation Bekehrungsreisen in der Provence
und anderswo gemacht : (:8w mir , Hrir » mo w crri nrvrwrr .
E . C . Girbal illos ckuäios äs O-srons , 1870 . Historisches Jahrbuch der Görres -
Gesellschaft 1887 .
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Würde : auch er kenne die Regeln des Anstandes . Die Disputation

zwischen Nachmani und Pablo Christiani veranschaulicht , wenn man
sie mit der zwischen R . Jechiel und Nikolaus Donin ( o . S . 96 )
vergleicht , den bedeutenden Vorsprung , den die spanischen Juden
vor ihren nordfranzösischen Brüdern hatten . Der Rabbiner von
Paris und der Dominikaner Donin kämpften wie zwei rohe Boxer ,
die mit derben Faustschlägen , von Schimpfworten begleitet , auf
einander losgehen ; der Rabbiner von Gerona und der Dominikaner
Pablo dagegen traten wie zwei feingebildete Edelleute auf , welche
ihre Hiebe mit Höflichkeit unter der Beobachtung der feinen Sitte
austheilten .

Vier Tage dauerte diese Disputation von Barcelona ( vom
20 . Juli an *) im Palaste des Königs und im Beisein des ganzen
Hofes , vieler hoher Geistlichen , Ritter und Männer des Volkes .
Auch viele Juden mußten als Zuhörer erscheinen . Nachmani steckte
gleich von vorn herein das Feld des Streites genau ab . Die Diffe¬
renzpunkte zwischen Judenthum und Christenthum seien so zahlreich ,
meinte er , daß es gerathen sei , lediglich die wesentlichsten ins Auge
zu fassen . Es sei nun zuerst zu erörtern , ob der Messias bereits
erschienen sei oder nicht ; dann ob der Messias nach der biblischen
Prophezeihuug als Gott oder als ein von Eltern geborener Mensch
zu betrachten sei , und endlich ob die Juden oder die Christen den
rechten Glauben hätten . Mit diesem Vorschlag zeigten sich der König
und sämmtliche Betheiligten einverstanden . Eigenthümlich ist es , daß ,
während Nikolaus Donin den Talmud auklagte : er enthalte
Schmähungen auf Jesus und die Christen , Pablo Christiani das Ent¬
gegengesetzte behauptete : der Talmud erkenne Jesu Messianität an , was
für Nachmani sehr leicht zu widerlegen war . Pablo ' s Hauptbeweis
beruhte auf agadischen ( allegorisch - homiletischen ) Stellen , die Nachmani
von vorn herein dadurch erschütterte , daß er geradezu erklärte , er
glaube an diese und andere Agadas nicht . Der Dominikaner legte
nun dem Rabbiner ein solches Geständniß als Ketzerei aus , als wollte

*) Das Jahresdatum giebt Nachmani in der Schrift genau an : 1195 seit
der Tempelzerstörung — 1263 lx . 8 a .) . Das Tages - Datum giebt eine Quelle
in Quetifs und Ekhards sorixtorss oräinis Vrasciioatoruin I . x . 216 : bmu -
äs -tur solsinnis , guarn xrasssnts rsZs , » stantibus vrris ornniurn oräinurn
sapisntissunus babuit (? aulus Lbristianus ) euin Noz ^ss Clsrunäsnsi
Lareions äisputatio XX . llulii 1263 . Freilich bleibt es unbestimmt , ob hier
vom ersten oder letzten Tage der Disputation die Rede ist . Vergl . Denifle ,
Quellen zur Disputation Pablos Christiani mit Moses Nachmani zu Barcelona
1263 , im historisch . Jahrbuch der Görres - Gesellschaft 1887 und dazu Loeb in
der Lsvus ci . L . ll . XV . S . 1 sf .
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er besser zu beurtheilen wissen , was im Judenthum Rechtgläubigkeit
und was Unglaube sei . Sein jüdischer Gegner ließ sich aber dadurch
nicht irre machen und rechtfertigte seinen Ausspruch : daß der Jude
nur an die Wahrheit der Bibel und an die talmndische Auslegung ,
so weit sie die religiöse Praxis betrifft , zu glauben habe , die agadische
Deutung dagegen dürfe er getrost , wie Predigten (sormones ) , ebenso
gut verwerflich wie annehmbar finden , je nachdem sie seinem Geiste
widersteht oder zusagt . Einen andern kühn hingeworfenen Aus¬
spruch , daß der christliche König ihm werther sei als der Mes¬
sias , rechtfertigte Nachmani durch folgende Bemerkung : es sei für ihn
wie für die Juden überhaupt mehr Verdienst , wenn sie unter einem
christlichen Herrscher , im Exile , unter Demüthigungen und Schmähungen
das Gesetz des Judenthums erfüllten , als wenn sie es unter einem mächtigen
jüdischen Könige in Wohlstand und in Freiheit thäten . Denn der
Messias sei nur als König von Fleisch und Blut zu betrachten . —
Einen ŝchlagenden Einwurf gegen Jesu Messianität , der schon von
älteren Polemikern geltend gemacht wurde , ließ Nachmani nicht un¬
berücksichtigt . Sämmtliche Propheten verkündeten , daß zur Messias¬
zeit eine sittliche Gehobenheit unter den Menschen allgemein herrschen ,
und daß namentlich Krieg und Blutvergießen aufhören würden . Aber
seit Jesu Erscheinen sei die Welt erst recht von Gewaltthätigkeit und
Ungerechtigkeit voll geworden . Die Christen seien unter allen Völkern
am meisten kriegerisch gesinnt , d . h . Blutvergießer . Und sich an den
König wendend , bemerkte Nachmani : „ Es dürfte dir , o König , und
Deinen Rittern schwer fallen , das Kriegshandwerk aufzugeben , wie es
das Eintreten der messianischen Zeit erfordert !"

Da sich Nachmani in den ersten drei Tagen mit Freimuth , wenn
auch würdevoll , über das Christenthum geäußert hatte , so bat ihn
die Barcelonaer Judenschafl , das Disputiren einzustellen , weil sie
Verfolgung von Seiten der Dominikaner fürchteten . Auch Ritter und
Geistliche warnten ihn , sich nicht von seinem Freimuth Hinreißen zu lassen .
Ein angesehener Franciskanermönch , Fray de Genova , neidisch ans
den Einfluß der Dominikaner auf den König , redete ihm ebenfalls zn ,
die Disputation abzubrechen . Auch die christliche Bürgerschaft von
Barcelona interessirte sich für die Juden und wollte die Aufreizung
gemieden wissen . Nachmani theilte diese Thatsache dem Könige mit ,
und da dieser auf die Fortsetzung der Disputation bestand , so wurde
das geistige Turnier fortgesetzt . Nachmani ging zuletzt siegreich hervor ,
denn Pablo war dessen schlagfertiger Widerlegung nicht gewachsen .
Der König bemerkte am Ende in einer Privataudienz gegen Nach¬
mani : er habe noch nie eine so ungerechte Sache so geistvoll ver -

7 ^7 « v . '
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theidigen gehört . Die Dominikaner suchten aber zu verbreiten , Pablo
Christian ! habe seinen Gegner so sehr in die Enge getrieben , daß er ,
tief beschämt , heimlich entflohen sei . Nachmani hatte sich aber so
wenig entfernt , daß er sich vielmehr noch acht Tage in Barcelona
aufhielt , weil er hier und da davon sprechen hörte : der König und
die Dominikaner wollten am darauf folgenden Sonnabend die Synagoge
besuchen . In der That erschienen sie auch , und de Penjaforte nahm
in der Synagoge das Disputiren wieder auf . Er verdeutlichte die
Dreieinigkeit durch den Wein , welcher Farbe , Geschmack und Geruch
habe und doch eine Einheit bilde . Solche und andere hinkende Gleich¬
nisse konnte Nachmani leicht widerlegen und zwang den Beichtvater
des Königs zu dem verfänglichen Geständniß : die Dreieinigkeit sei
ein so tiefes Mysterium , daß selbst die Engel es nicht begriffen . Dazu
bemerkte Nachmani znm Schluß : wenn dem so ist , so dürfe die Men¬
schen kein Vorwurf treffen , wenn sie sich nicht über die Engel erheben
können . — Vor seiner Abreise wurde Nachmani noch einmal vom
König zu einer Audienz zugelaffen und freundlich verabschiedet . Er
erhielt von ihm ein Ehrengeschenk von dreihundert Maravedis ^) .

So harmlos waren aber die Folgen dieser Barcelonaer Dis¬
putation keineswegs . De Penjaforte war auf Judenbekehrungen ver¬
sessen und ließ sich durch Nichts davon abbringen . Er erwirkte gleich
darauf für seinen Schützling Pablo Christiani einen Schutzbrief für
weitere Missiousreisen ( vom 29 . August 1263 ) vom König Jayme ,
wodurch die Juden der Willkür des jüdischen Dominikaners preis¬
gegeben waren . Was in Barcelona mit einem Gegner wie Nachmani
mißlang , das iönnte vielleicht anderswo mit minder fähigen Gegnern
gelingen . Die Gemeinden Aragoniens und der dazu gehörenden Striche
in Südfrankreich wurden aufs Strengste angewiesen , auf die Auf¬
forderung des Pablo Christiani mit ihm zu disputiren , sei es in den
Synagogen oder sonst wo sich einznfinden , ihn ruhig anzuhören , ihm
demüthig auf seine Fragen zu antworten und ihm die Bücher zu
liefern , deren er für seine Beweisführung bedürfe . Die Misstonskosten
desselben sollten die Inden bestreiten , sie allenfalls von ihren Abgaben
au den König abziehen . Sämmtliche Beamte wurden angewiesen , dem

y Nachmani erzählt es selbst in der Disputation , und wenn er , der Mann
der strengen Wahrhaftigkeit , behauptet , er habe wissentlich an dem Hergang
nichts geändert , so dürfen wir es ihm glauben und den ruhmredigen Bericht
der Dominikaner danach beurtheilen . Diese erzählten nämlich : kuulus itu
vlurs äsrnoirstruvit , nt Nudbiuus ( Lloz ' sss Osrunäsusisj gut osu oruvuluru
upucl suos dudsbutur , uck inütius rsäuetus uv uautus rsckckitus , vluru ss
subckuxsrit st uutuAsrit , bei Quetif a . a . O .
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Dominikaner - Missionär beizustehen und die widersetzlichen Juden zu
bestrafen i ) . Man kann sich die Verzweiflung der Juden gegenüber
solchen Zumuthungen denken . Siegend oder besiegt waren sie
Plackereien ausgesetzt .

Da nun Pablo Christian ! trotz des königlichen Schutzes Wohl
keine gute Aufnahme bei seinen ehemaligen Glaubensgenossen fand ,
trat er in die Fußtapfen des Nikolaus Donin , den Talmud zu denun -
ciren , daß er feindselige Stellen gegen Jesus und Maria enthalte .
Er begab sich zum Papste Clemens IV . , wiederholte dort die An¬
schuldigungen gegen den Talmud und veranlaßte diesen , eine Bulle
(vom Jahre 1264 -) an den Bischof von Tarragona zu erlassen , daß
die Talmudexemplare confiscirt , von den Dominikanern und Francis -
kanern untersucht und , wenn lästerlich befunden , verbrannt werden
sollten . Der Ueberbringcr der talmudfeindlichen Bulle war der Apostat
Pablo Christian ! selbst . Darauf erließ der König Jayme einen Befehl
( 1264 ) , daß der Talmud untersucht und die schmähenden Aussprüche
daraus gestrichen werden sollten . Die Censurcommission war zusammen¬
gesetzt aus dem Bischof von Barcelona , de Penjaforte und noch drei
anderen Dominikanern , Aruoldus de Sigarra , Petrus de Janua
und Raymund Martin , der als Christ in der Dominikanerschule
Hebräisch , Chaldäisch und Arabisch ziemlich gründlich erlernt hatte
und seine Gelehrsamkeit zur Anfeindung des Judeuthums und des
Islam verwerthete . Pablo Christian ! wurde auch noch zugezogeu .
Die Commission bezeichnte die Stellen , welche im Talmud gestrichen
werden sollten . Das war die erste Censur der Dominikaner gegen den
Talmud in Spanien . Sie fiel jedenfalls in Aragonien milder aus
als in Frankreich , wo der ganze Talmud zum Scheiterhaufen verdammt
worden war . Der Grund dieser verhältuißmäßigen Milde war , daß
selbst der gelehrte Dominikaner Raymund Martin , welcher später zwei
judenfeindliche Schriften verfaßte , überzeugt war : manche Stellen im
Talmud legten Zeugniß von der Wahrheit des Christenthums ab und
seien wohl wirklich von Mose überliefert worden ; darum dürfe der*
Talmud nicht ganz und gar vernichtet werden ch .

Wagenseil Einleitung zu Nachmani ' s Disputation aus Lindenbergs
Ooäsx IsAuin nnbiguaruin

") Carpzov ' s Einleitung zu Martin ' s xnZio üäsi x . 92 , 105 f . Das
Datum ist nicht ganz sicher . Carpzov setzt es 1265 , allein die Bulle trägt das

Datum : nnuo xonbiüvntus nostri tsrtio , snb anno äomini 1267 .
b) Hn ^ rnuiräi lllarbiui puZio üäsi uävsrsns ülunros sb cknäusos , zuerst

edirt Paris 1651 , zweite Edition Leipzig und Frankfurt 1668 mit einer großen
judenfeindlichen Einleitung von Carpzov . Vcrgl . xroosrniurn zur xnAio und
II . 14 , 8 .
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Damit waren aber die nachtheiligen Wirklingen der Nachmanischcn
Disputation nicht zu Ende . Sie trafen den Mann selbst , welcher
gewissermaßen den Mittelpunkt der spanischen Judenheit in der nach -
maimunischen Zeit bildete . Nachmani fand sich nämlich veranlaßt ,
gegenüber den missionarischen Machinationen des Pablo Christiani
und der entstellenden Ruhmredigkeit der Dominikaner von dem Siege ,
den sie bei der am Hofe gehaltenen Disputation errungen hätten ,
seinerseits für seine Glaubensgenossen eine treue , wahrheitsgemäße
Darstellung der Vorgänge in Barcelona zu veröffentlichen .

Er that nicht heimlich damit , sondern übergab dem Bischof von
Gerona ans dessen Verlangen eine Abschrift davon . Abschriften dieser
Disputation wurden in verschiedene Länder , wo Juden wohnten , ver¬
sendet (um 1264 ) . Selbstverständlich hat er dadurch den Haß der
Sanftmüthigen nur noch mehr auf sich geladen . Pablo Christiani ,
dem das Disputations - Sendschreiben in die Hände gekommen war ,
und der Hebräisch verstand , las daraus die gröblichsten Lästerungen
gegen das Christenthum heraus , machte seinem Vorgesetzten , dem
ehemaligen Dominikaner - General de Penjaforte ^) , Anzeige davon ,
und dieser im Vereine mit einem Ordensgenossen machte ein
Kapitalverbrechen daraus und erhob beim Könige eine förmliche
Anklage gegen Verfasser und Schrift . Don Jayme mußte auf die
Klage eingchen ; allein als traute er einem ans Dominikanern zusammen¬
gesetzten Gericht nicht , berief er eine außerordentliche Commission , be¬
stehend aus dem Bischof von Barcelona und noch andern Geistlichen
und auch Juristen , lud Nachmani oder Bonastrüc de Portas ein , sich
zu vertheidigen und ließ die Verhandlung in seiner Gegenwart anf -
nehmen . Nachmani war in einer sehr unangenehmen Lage , aber seine
Wahrhaftigkeit verleugnete sich nicht . Er gestand zu , daß er in seiner
Disputationsschrift Manches gegen das Christenthum vorgebracht
habe , aber nicht mehr und nichts Anderes , als er in der Disputation
in Gegenwart des Königs geltend gemacht hatte , und dazu habe er
sich von diesem und von de Penjaforte die Freiheit ausgebeten
und auch ausdrücklich erhalten . Er dürfe also nicht für schrift¬
liche Aeußerungen verantwortlich gemacht und angeschuldigt werden ,
die in seiner mündlichen Vertheidigung unbeanstandet geblieben
waren .

Der König und die Commission erkannten die Richtigkeit seiner
Rechtfertigung an ; indeß , um den Dominikaner - Orden oder de Penjaforte

*) Penjaforte war seit 1240 nicht mehr Ordensgeneral ; vergl . Denifle
0 . a . O . S . 239 .

2) S . Note 2 .
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nicht zu reizen , wurde Nachmani doch zu zweijährigem Exile aus
seinem Geburtslands und seine Schrift zum Scheiterhaufen verurtheilt .
Die Inquisition war noch nicht allmächtig . Die Dominikaner waren
aber mit diesem verhältnißmäßig milden Urtheilsspruche keineswegs
einverstanden , sie hatten eine härtere Strafe erwartet . Wie es scheint ,,
beabsichtigten sie Nachmani vor ihr eigenes Tribunal vorzuladen , und
ohne Zweifel den Stab über ihn zu brechen . Diesem Ansinnen wider¬
setzte sich der König Jayme mit Energie . Er übergab ihm eine Art
Freibrief des Inhalts , daß Nachmani in dieser Angelegenheit lediglich
in Gegenwart des Königs angeklagt werden dürfe ( April 1265 ) . Die
Dominikaner waren selbstverständlich wüthend über die Milde des
Königs und den scheinbaren Eingriff in ihre Gerechtsame , über Leben
und Tod zu sprechen . Sie appellirten an den Papst Clemens IV .,
daß der König den Verfasser einer das Christenthnm schmähenden
Schrift ungeahndet gelassen habe . Der Papst , welcher zur selben Zeit
andere Beschwerden gegen den König von Aragonien auf dem Herzen
hatte , sandte ihm ein sehr strenges Breve zu , hielt ihm ein Sünden¬
register vor , worin auch die Punkte vorkamen , daß er jüdische Beamten
ihrer Würde entkleiden und jenen argen Bösewicht streng bestrafen
möge , welcher , nachdem er ein Religionsgespräch gehalten , eine Schrift
veröffentlicht habe , gewissermaßen um dem Jrrthnm eine Trophäe zu
weihen ( 1266 ) . Ob sich der König den Zumuthungen des Papstes
in Bezug auf Nachmani gefügt hat , und wie weit dieser bestraft
wurde , ist unbekannt geblieben . Eine Strafe ist jedenfalls über ihn
verhängt worden , nur wie es scheint , Verbannung aus seinem Lande .
Nachmani verließ nämlich als Siebziger Vaterland , zwei Söhne , Lehr¬
haus , Freunde und Verehrer und ging in die Verbannung . Er wandte
sich nach dem heiligen Lande , zu dem er dieselbe glühende Sehnsucht
hatte wie sein Gesinnungsgenosse Jehnda Halevi . Er ging freilich
noch weiter darin und behauptete , es sei jedes Juden religiöse Pflicht ,
in Judäa zu wohnen Z . So hatte ihm das Geschick den Gefallen
gethan , ihm zur Erfüllung eines Gebotes und zur Stillung seiner
Sehnsucht behilflich zu sein . Auf einem Schiffe wanderte er aus und
landete in Jean d ' Acre ( 1267 ) , das damals noch in den Händen der
Christen war . Von da beeilte er sich nach Jerusalem zu gehen
( 9 . Ellul ^ 12 . Augusts .

ft Zusätze zu Maimum 's Lsksr Hu - Llisrvot scl . Larliu x . 80 u . f .
Pentateuch -Commentar zu Numeri 33 , 53 und Deuteronomium I .

") Sendschreiben zum Schluß des Pentateuch - Commentares und das Send¬
schreiben an seinen Sohn Nachman , vergl . Note 7 .
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Tief schmerzlich waren Nachmani ' s Empfindungen über den Zu¬
stand des heiligen Landes und der heiligen Stadt . Er fand seine
Hoffnungen noch mehr getäuscht als Jehuda Halevi . Die Mongolen
oder Tataren hatten daselbst unter dem Sultan Hulagu einige Jahre
vorher ( 1260 ) grausige Verwüstungen angerichtet . — Die erstaunlich
raschen Eroberungen der Mongolen hatten die Völker Asiens und
Europas förmlich betäubt . Während diese ihre Kräfte in kleinen
Kriegen und arglistigen Verhandlungen lähmten , hatten jene ein Reich
gegründet , das an Ausdehnung seines Gleichen noch nicht hatte , und
sie drangen immer weiter vor . Fromme Christen , welche die Spal¬
tung der Christenheit in Folge der Fehden zwischen Kaiser und Papst
tief beklagten , sahen die Mongolen als Zuchtmeister für ihre schweren
Sünden an . Einige erblickten in ihnen den Antichrist mit den Völkern
Gog und Magog , welche dem Wiedererscheinen Jesu vorangehen sollten .
Der Großchan Hulagu hatte Bagdad eingenommen , dem abassidischen
Chalifat ein Ende gemacht und ein neues Reich , das persische oder
iranaische Chanat , gegründet . Er richtete sein Augenmerk auf das
egyptische Sultanat , eroberte die Euphratfestungen Damaskus , Haleb ,
Baalbek , drang nach Palästina vor , nahm Nablus ( Sichem ) mit Sturm
und kam über Hebron und Beit - G ' ebrin ( Bet - Gabrin ) bis Gaza .
Jerusalem wurde in einen Trümmerhaufen verwandelt , sämmtlicke
Bewohner hatten es verlassen ( 1260 ) . Die Juden hatten ebenfalls
an diese außerordentlichen Ereignisse messianische Hoffnungen geknüpft .
Die „ häßlichen Männer von Osten " , welche zugleich die beiden Be¬
drücker Israels , die Anhänger Jesu und Mahommed 's , demüthigten ,
könnten für Israel die Stunde der Erlösung bringen . Ein Schwärmer
ließ den von der Geheimlehre so oft heraufbeschwornen Simon b . Jochar
von Neuem eine Offenbarung ertheilen , daß die Verwüstungen der
Mongolen die Leiden seien , welche dem Messias vorangehen müßten
Indessen ist diese Hoffnung , wie viele andere , nicht in Erfüllung ge¬
gangen . Obwohl die morgenläudischeu Inden meistens auf Seiten der
Mongolen standen oder mindestens ihnen keinen Widerstand geleistet
hatten , so wurden sie doch von dem schonungslosen Verfahren der
Sieger hart betroffen .

Nachmani , der einige Jahre später in Palästina eintraf , als die
Mongolen bereits von dem egyptische » Sultan aus Palästina ver¬
trieben worden waren , fand noch viel Ruinen daselbst und be¬
schreibt sie mit beredten Worten : „ Je geheiligter eine Stätte ist , desto
größer ist ihre Verödung ; Jerusalem mehr als das übrige Inda ,

^) Dieselbe Note .
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und dieses mehr als Galiläa ." Die Gemeindeglieder der heiligen
Stadt waren theils getödtet , theils zersprengt worden , und die Thora -
Rollen hatten Flüchtlinge nach Sichern gerettet . Es hatten sich zwar
wieder 2000 Mohammedaner und 300 Christen in Jerusalem ein¬
gefunden ; aber von Juden wohnten , als Nachmani es besuchte , nur
eine oder zwei Familien darin , welche noch immer die Färberei pacht¬
weise inne hatten . Marmorwölbungen und Baumaterialien aus der
Zeit der Kreuzzüge waren herrenlos geworden . Die jüdischen Pilger ,
welche aus Syrien dahin gekommen waren , erbauten auf Nachmani ' s
Anregung daraus eine Synagoge . Auf dem Oelberge , gegenüber den
Ruinen des einstigen Tempels , hauchte Nachmani sein tiefes Weh
über die Verödung der heiligen Stadt aus ; aber es war keine Zionide ,
die seinem bewegten Gemüth entströmte . Die Poesie , welche Einöden
zu bevölkern , zerstörte Reiche wieder anfzubauen , die Trauer zu
mildern und den Schmerz zu verklären vermag , dieses Gnadengeschenk
Gottes , die Poesie Jehuda Halevi ' s , war Nachmani nicht zu Theil
geworden . Er klagte in Versen von anderen Dichtern Z .

Wie der Verbannte aus Spanien in dem Lande , das längst
seine ideale Hcimath war , Synagogen baute und Gemeinden orga -
nisirte , so gründete er in ihr auch eine Stätte für die jüdische Wissen¬
schaft , welche seit der Eroberung Jerusalems durch die Kreuzfahrer
von dort entwichen war . Ein Kreis von Jüngern sammelte sich um
ihn , und selbst aus der Euphratgegend strömten ihm Zuhörer zu ^) .
Sogar Karäer sollen zu seinen Füßen gesessen haben , so der später
berühmt gewordene Aaron b . Joseph der Aeltere ^) . Wiewohl
er kein Freund der freien Wissenschaft war und vollständig im
talmudischen Judenthum steckte , so hatte doch Nachmani , als Sohn
Spaniens , so viel allgemein Wissenschaftliches ausgenommen , daß er damit
die Oede der morgenländischen Juden befruchten konnte . Selbst seine
kabbalistische Theorie , die er zuerst nach Palästina verpflanzte , wo sie
dann fortwucherte , stellte wenigstens gedankliche Gesichtspunkte auf ,
von denen seine dortigen , in Unwissenheit oder talmudischer Einseitig¬
keit befangenen Glaubensgenossen keine Ahnung hatten . Strebte er
doch auch , das Unvernünftige vernünftig zu erklären , und damit
arbeitete er der Gedankenlosigkeit und dem Stumpfsinn entgegen . Nament¬
lich weckte er den Sinn für biblische Exegese , wofür die orientalischen
Juden ganz abgestumpft waren . Zu diesem Zwecke arbeitete Nachmani

U Sendschreiben an seinen Sohn Nachman .
2) Pentateuch -Commentar zur Genesis 11 , 28 .
2) Elia Baschjazi Einleitung zu seinem Werke niru . Vergl . Perles

in Frankels Monatsschrift Jahrgang 1858 S . 8V Note 2 .
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seine Commentarien zur Bibel und namentlich sein Hauptwerk , die
Erklärung zum Pentateuch , aus *) . In diese Arbeit legte er seinen
eigentümlichen Geist , sein warmes und weiches Gemüth , seine Hellen
Gedanken und seine mystischen Träume nieder . Wie Unzählige vor
ihm und nach ihm fand er nämlich seine Weltanschauung in diesem
Buche der Bücher wieder und erläuterte es von diesem Gesichtspunkte
aus . Nachmani 's Pentateuch - Commentar unterscheidet sich aber wesent¬
lich von allen vorangegangenen Arbeiten derselben Gattung . Ihm
war es nicht um Einzelnes , um Wort - und Sacherklärung zu thun ;
Grammatik und schlichte Erklärung , für andere ein Hauptzweck , waren
für ihn nur Nebendinge, nur Mittel für eine höhere Auffassungsweise .
Ihm kam es lediglich auf das große Ganze , auf einheitlichen Zu¬
sammenhang an . Jedem Buche des Pentateuchs schickte er eine kurze ,
zusammenfassende Inhaltsangabe voraus , damit der Leser seine Auf¬
merksamkeit stets auf das Ganze richten und sich nicht in Einzeln -
heiten verlieren sollte . Er setzte sich in seinem Commentar zur Auf¬
gabe , die überschwängliche Weisheit des Judenthums , wie er sie sich
dachte , in jedem Satze und Worte , ja in jeder Silbe nachzuweisen .
Nachmani wollte dem schlichten Wortsinn einer nüchternen Exegese
keinen Abbruch thun und doch damit die talmudische Gesetzesauslegung ,
seine eigene und eigeuthümliche Offeubarungstheorie und noch dazu
kabbalistische Wunderlichkeiten in Einklang bringen . Seine Ueberzeugung
war , daß der heilige Text zugleich Aeußerliches und Innerliches , Ein¬
faches und Höheres , allgemein Verständliches und Mystisches wieder¬
spiegele . Beides sei wahr , und man dürfe nicht das Eine vor dem
Andern verdrängen wollen . Nachmani wollte Unmögliches leisten .

Das Kapitel von der Schöpfungsgeschichte war namentlich für
ihn eine Fundgrube alles menschlichen und göttlichen Wissens , ober¬
flächlich ein schöner Wasserspiegel , auf dessen Grunde das Kerngold
einer unerforschlichen Weisheit ruhe , wogegen die stolze Philosophie
wie ein nichtssagender Gemeinplatz erscheine . „ In der Genesis habe
Gott seinem Propheten Mose die neunundvierzig Pforten des Wissens
erschlossen , von der Natur der Metalle und der Pflanzenwelt an bis
zur Sphäre des Seelenlebens , der Dämonen und Engel , und nur die
Pforte der Erkenntniß von der Gotteswesenheit selbst blieb ihm ver¬
schlossen . " Alle diese Kenntnisse von der Mannigfaltigkeit des Welt¬
alls seien in der Thora enthalten , entweder deutlich oder angedeutet in
Worten , Zahlen , Figuren und Krönchen der Buchstaben ") . Die Thora

' ) Pentateuch - Commentar Einleitung und zur Genesis 35 , 16 . Vergl .
Perles a . a . O .

2) Das . Einleitung zur Genesis .
Graetz , Geschichte der Juden . VII . 9
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verkünde eindringlicher die Größe , Macht und Majestät Gottes als die
Himmel . Sind doch die Religionen und die Gesittung der gebildeten
Völker nur eine Frucht der Thora , deren die barbarischen Völkerschaften ,
Türken , Tartaren und Zabier , beraubt seien , weil der offenbarte Licht¬
strahl ihnen noch nicht zugekommen sei ; darum gleichen sie den Thieren
und haben sich noch nicht vermenschlicht *) . Die sechs Schöpfungstage
bedeuten die geschichtliche Entfaltung der Menschheit in sechs Jahr¬
tausenden , gefördert durch die Offenbarung der Thora , welche ihre
treibende Sonne sei . Im Anfang des sechsten Jahrtausends ( vom
Jahre 1358 ab gezählt ) beginne die höhere Entwickelung der Mensch¬
heit durch die größere Betheiligung der Völker an der göttlichen
Offenbarung und damit zugleich die messianische Zeit ^) . Die Thora
gebe aber nicht allein Aufschlüsse über diese Punkte , sondern auch
über unbekannte naturwissenschaftliche Fragen , z . B . über das Wesen
des thierischen Lebens , worauf sich die Speiseverbote gründen ^) . Sie
deute ferner das Vorhandensein eines Paradieses für die lauteren
Seelen und einer Hölle mit einem feinen , selbst den ätherischen Stoff der
Seele verzehrenden Feuer an , in welchem die Ungerechten und Gesetzes¬
übertreter ihre Strafe erleiden und Strasengel ihre Wirksamkeit ausüben ^ >.
Endlich lehre die Thora eine geheime Weisheit , die auf den Buch¬
staben des heiligen Textes beruhe . Die Buchstaben haben nämlich
nicht blos in ihrer schlichten Wortfügung einen einfachen Sinn , sondern
auch , wenn in anderer Reihenfolge gelesen , eine höhere kabbalistische
Bedeutung . Darum werde auf die Buchstaben soviel Gewicht gelegt ,
so daß ein geringer Fehler eine Thora - Rolle unbrauchbar für die
öffentliche Vorlesung mache . Selbst die Krönchen der Buchstaben , ihre
Figuren und ihre jeweilige unregelmäßige Bildung haben ihre tiefe
Bedeutung b ) . Nachmani kam durch seine Ueberschwänglichkeit zu Al¬
fanzereien , die einen trüben Schein auf seine Größe werfen . Ans
die Kabbala ging er zwar in seinen Commentarien nicht tief ein ,
sondern streifte lediglich leise an sie an . Allein eben dadurch hat er
sie noch mehr gehoben . Beschränkte schwärmerische Köpfe suchten um
so mehr etwas hinter diesen Andeutungen und beuteten diese kabba¬
listischen Winke mehr aus , als die Hellen Gedanken , die er jdarin
niedergelegt hat . Nachmani 's Erklärungsweise entging allerdings dem

1) Abhandlung über die Bedeutung der Thora , die sogenannte vsrasaba ,
angeblich vor dem König von Aragonien gehalten x . 1— 5 .

2) Pentateuch - Commentar , zu 2 , 3 und Osrasebs , p . 3l f .
°) Das . zu Abschnitt Labsrnini und ^ .abrs ; Osrasaba . x . 29 . f .

Labaar Ira - Osinul sei . Vened . p 87 ff ., Osrasobs , p . 26 ff .
5) Einleitung zum Pentateuch -Commentar , Osrasolrs . x . 30 f .
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Tadel seiner Zeitgenossen nicht , zumal er im Commentar Ausfälle
auf Maimuni und noch heftigere ans Jbn - Esra gemacht hatte . Ein
Verehrer der Philosophie und ihrer zwei schwärmerischen Jünger
schrieb eine Widerlegung gegen ihn und schickte ihr eine Satyre
voraus , in der er namentlich Nachmani ' s Mystik lächerlich machte ^ ) .
Die Frommen verehrten ihn dagegen als den ganz besonders gläu¬
bigen Rabbinen , und wie seine talmudischen Arbeiten fleißig gelesen
und benutzt wurden , ebenso wurde sein Commentar ein Lieblingsstudium
der Mystikers .

Nachmani , der noch über drei Jahre in Palästina lebte , unterhielt
Verbindungen mit seinem Geburtslande , wodurch Judäa und Spanien
einander näher rückten . Er schickte seinen Söhnen und Freunden seine
Werke ein und gab ihnen in Briefen Aufschluß über die Lage des
stets vom Elend verfolgten Stammlandes ^ ) . Er erweckte dadurch
wieder die Sehnsucht nach dem heiligen Lande , welche einige Männer
von schwärmerischer Gemüthsart dahin zog . Nachmani starb als ein
Siebziger ( um 1270 ) , und seine Gebeine wurden in Chaifa beigesetzt
neben seinem Schicksalsgenossen R ' Jechiel aus Paris , der vor ihm
ausgewandert war . Es wäre ein Wunder , wenn sich nicht an den
wundergläubigen Nachmani eine wunderhafte Sage geknüpft hätte .
Sie erzählt : Seine Jünger , die ihm bei seiner Auswanderung das
Ehrengeleite gegeben , hätten von ihm ein Zeichen verlangt , wodurch
ihnen sein Todestag kund würde . Darauf habe er ein solches gegeben :
Der Leichenstein seiner Mutter werde sich an seinem Todestage spalten .
Drei Jahre nach seiner Auswanderung hätten seine Jünger das
Denkmal gespalten gefunden Z . Nachmani hat noch mehr durch seine

fl Zeitschrift Lllmlus II . Ende . Auch Hillel aus Verona , ein jüngerer
Zeitgenosse , urtheilte von Nachmani , daß seine Widerlegungen maimunischer
Lehrsätze geschmacklos seien (Ollsvaäs , Osnuss , p . 20 ) .

fl Todros Levi verfaßte einen Commentar zu Nachmanis Mysterien um 130 »
(vergl . äs Rosst ooätess tllo . 68 und über denselben Note 12 ) , ferner Schem -
Tob Jbn -Gaon 1315 , Isaak aus Akko um 1330 , und noch Andere .

fl Außer den zwei bekannten Sendschreiben zum Schluß des Psntateuch -
Commentars (von denen das letztere auch unter dem Titel irm .n edirt
ist ) , sind noch zwei handschriftlich vorhanden , von denen das eine angeblich an
einen seiner Söhne in Barcelona gerichtet , aber wohl apokryph ist . Das andere ,
angeblich an seinen Sohn am kastilischen Hofe , ist in der Leydener Bibliothek
lWarner 59 , 3 ) mit der Ueberschrift : pnso iri ' .no pvn .n nnn
'Pvn nsv -non- na nn .-w , dessen Echtheit erst kritisch zu untersuchen ist .

fl Die Sage hat Jbn - Jachja in Lolls -Isollslst aufbewahrt . Hält man
die drei Jahre fest , so fiele Nachmani ' s Tod 1270 . Von diestr Zahl läßt sich
nicht viel abmäkeln , da seit 1267 wohl einige Jahre verstrichen sein müssen ,
bis sich Jünger aus weiter Ferne um ihn gesammelt , und er seine Commen -
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Persönlichkeit als durcb seine Schriften auf seine Zeitgenossen und die
Folgezeit cingewirkt . Seine zahlreichen Jünger , darunter der bedeu¬
tendste Salomo den Adret , haben die uachmanische Geistes -
richtnng innerhalb der spanischen Judenheit maßgebend gemacht . Be¬
geisterte und unerschütterliche Anhänglichkeit an das Judenthum , Hoch¬
achtung vor dem Talmud und völlige Hingebung an denselben ,
dilcttantenhafte Kunde von der Zeitbildung und der Philosophie , An¬
erkennung der Geheimlehre als eine uralte , mit Scheu zu behandelnde
Ueberlieferung , ohne sich darin zu vertiefen , diese Merkmale finden
sich durchschnittlich an den spanischen Rabbinen und Vertretern des
Judenthums in der Folgezeit . Fortan beschäftigte sich selten ein
spanischer Rabbiner eingehend mit Philosophie oder mit irgend einem
Fache der Wissenschaft , nicht einmal mit Bibelexegese . Dem Talmud
war ihr Denken ausschließlich zugewendet , die Wissenschaften fanden
nur noch in außerrabbinischen Kreisen Pflege . Die einfache Bibel¬
erklärung in der Art , wie sie Jbn - Esra und Kimchi betrieben , wurde
überhaupt vernachlässigt .

Die Literaturgeschichte kennt nur einen einzigen Bibelexegeten
dieser Zeit , einen Jerusalemer Tanchum ^) , Sohn eines gelehrten

tarien ausgearbeitet hat . Edelmann hat ein Schreiben von N . gesehen , datirt
von 1268 ( Obsruäa Osuusa XXV . Note ) . Die Zahl 'r ' .n bei Zacuto — 1260
für Nachmani ' S Todesjahr ist jedenfalls ein Corruptel . — Isaak Chelo referirt ,
daß Nachmani und Jechiel aus Paris mit vielen andern , die in Akko starben ,
in Chaifa beerdigt wurden (Oariuolzr Itiusrairss p . 245 ) .

*) Tanchums Name tauchte erst am Ende des vorigen Jahrhunderts auf ,
auferweckt durch den Orientalisten Schnurrer , der zuerst etwas von dessen
Commentarien mitgetheilt hat . Seitdem sind seine exegetischen Arbeiten mehr
ans Licht gezogen worden , ohne daß man Näheres von seiner Biographie wüßte .
Munk setzt Tanchum vor David Kimchi , weil er dessen exegetische Schriften
nicht citirt ( Einleitung zu Habakuk p . 3 >; allein es ist noch zu beweisen , daß
Kimchi ' s Arbeiten im Orient schon so bekannt waren , daß ein später Lebender
darauf hätte Rücksicht nehmen müssen . Es folgt im Gegentheil aus einem
Passus , den Munk selbst aus Tanchum ' s Lorssbiä citirt , daß er nach der
Invasion der Mongolen in Palästina , also nach Kimchi , schrieb . Der Passus
lautet : I -a ässaäsues äss stuäss , oausss par Iss troublss st Iss rualbsuis
gui attliAsaisut ostts spogus , st gut psrrusttaäsut ü, psius — gu ' cm
s ' oosllpLt äs Is , Isoturs äu tsxts bibligus , st L plus torts raison , ä ' s-utrss
stuäss . Unter diesem Unglücke kann nur die Verheerung Palästina ' s durch
die Mongolen 1260 verstanden werden . Tanchum hat also später geschrieben ,
aber nicht lange darauf . - - Von seinen Commentarien rsrw , mit einer
längeren Einleitung dazu : sind bis jetzt edirt : 1 ; zu Josua , von Haar¬
brücker , Berlin 1862 ( in den wissenschastl . Bl . aus der Veitel -Heine - Ephraimschen
Lehranstalt ) ; 2 ) zu Richter oap . 1 — 12 von Schnurrer , Tübingen 1701 , oap . 13
bis Ende von Haarbrücker , Halle 1847 ; 3 ) und 4 ) zu Samuel und Könige von
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Vaters Joseph Joschua , der Wohl durch Nachmani zur Bibel¬
forschung angeregt wurde ( um 1265 — 1280 ) . Tanchum aus Jerusalem
erklärte die ganze heilige Schrift in arabischer Sprache für seine arabisch
redenden Stammgenossen des Morgenlandes in schlichter ungekünstelter
Weise . Seine wortgetreuen Commentarien beruhen auf strenger Gram¬
matik und haben im Anfänge kurzgefaßte Einleitungen in derselben Art
wie Nachmani ' s Commentar zum Pentateuch . Tanchum berücksichtigte auch ,
wie wenige seiner Vorgänger , die biblische Zeitrechnung ; er hatte also
eine Ahnung von einer wissenschaftlichen und gründlichen Behandlung der
Bibelexegese . Auch sonst war er schriftstellerisch thätig , hat aber so
wenig Einfluß geübt , daß sein Name mehrere Jahrhunderte hindurch
verschollen war .

Die Karäer , die pflichtschuldigst die Schrifterklärung zum Mittel¬
punkt ihrer geistigen Thätigkeit nehmen sollten , haben in diesem Jahr¬
hunderte so gut wie gar nichts darin geleistet . Ihre Verknöcherung
nahm überhaupt immer mehr zu . Seit Jehuda Hadassi und Jephet
b . Said ( VI -2 174 , 282 ) ist keine Persönlichkeit von irgend einer
Bedeutung unter ihnen ausgetreten . Die Ehrgeizigen unter ihnen
ließen sich um weltlicher Vortheile willen vom Islam anlocken , und
die Denker gingen zu den Rabbauiten über *) , da ihre Lehre längst
allen Boden verloren hatte und keinen Aufschwung der Geister mehr
erregen konnte . Trotz der Schreibseligkeit in der Zeit seiner Blüthe
hat das Karäerthum kein Lehrbuch der religiösen Pflichten erzeugt ,
das den Gelehrten genügen und auch den Ungelehrten zugänglich sein
könnte . Die Streitpunkte , welche die Karäer spalteten , über den Um¬
fang der Verwandtschaftsgrade für die Ehe , über den Anfang des
Monats und der Feste und andere , waren noch immer nicht geschlichtet .
Zivei karäische Lehrer , der eine Vorsteher der Gemeinden in Egypten
und der Andere derer in Constantinopel , beide von geringem Klange ,
geriethen in dieser Zeitepoche wieder in Streit über gewisse Verwandt¬
schaftsgrade . Abulfadhel Salomo ( b . David ) , der den Titel „ Fürst "

demselben , Leipzig 1844 ; 5 ) Habakuk von Munk , Paris 1843 ; 6) zu Klagelieder von
Cureton , London 1843 . Das Uebrige noch Ms . — Tanchum übersetzte außerdem
die Haftarot arabisch und arbeitete ein Glossarium zu Maimuni ' s Llisolws
lbboro , aus mit einer Einleitung unter dem Titel wnrim mw -uzim , ebenfalls
arabisch . (Vergl . Munk Einleitung zu dessen Habakuk .) — Ein anonymer
Kommentator der Bibel , vermuthlich ein Karäer , soll (nach Pinsker ) Tanchum
citiren . ( lübmts Einleitung p . 226 f .)

lieber den Uebertritt der Karäer zum Islam vergl . Munk in Josts
Annalen Jahrg . 184l . S . 84 , über den Uebertritt zu den Rabbaniten vergl .
weiter .
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( dlari ul Luis ) führte ( blühte um 1250 — 70 1) und in Kahira lebte ,
verhandelte zum hundertsten Male mit einem noch weniger bekannten
karäischen Lehrer Aaron b . Jehuda in Constantinopel über diesen
Punkt . Der Erstere verfaßte ein Werk über verbotene Ehen und über
das Schlachtritual und der Letztere Predigten . Beider Schriften
müssen aber von so geringem Wertste gewesen sein , daß sie sich nicht
einmal unter den Bekenntnißgenossen erhalten haben .

>) Pinsker in ILubs Xo -änaonijot Einleitung S . 233 und Noten S . 178
hat richtig nachgewiesen , daß n ' L-m rmbs mit brnebmax o " nbn identisch ist . Sein
Zeitalter folgt daraus , daß ihn zuerst nennen : Aaron der ältere (schrieb 1294 )
und Israel Dajan Maghrebi ( schrieb 1306 — 1324 ) . Salomo Nahi gehörte also
der ersten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts an , und ebenso sein Correspon -
dent mnoip rnm ' p ynnx , der von Mardochai Luzki (in voä Naräoclrai p . 22 d )
rnwnn .n genannt wird . Vergl . über beide Pinsker a . a . O . und Catalog der
hebräischen Bibliothek von Leyden p . 234 ff .
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